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S iſt nichts: Welches einen mehr 
Dum Mitleiden beweget / als die Gleichheit / wel⸗ 
che zwiſchen eines und des andern Fortun und 


nur ausſinnen kan; und man verſucht ſelbſt / was ſonſt unmoͤglich / 
und ihn zu erbalten. Die hefftigſte Draͤuungen / und auch die feſt 
gemachteſte Berbindniffe/find nicht maͤchtig gnug dergleichen Geiſt / 
der ſolcher Geſtalt zum Mitleiden bewogen worden / zurück zu halten 
und hievon abzuwenden. Das Alterthum ſtellet uns nicht nur hier⸗ 
von unterſchiedene Exempel vor: ſondern die gegenwartige Zeit bee 
ſtaͤtiget dieſelbigen noch alle Tage augenſcheinlich. Denn es mag 
auch ein Schurcke oder Betrüger / von was Qvalitaͤt er wil ſeyn: 
So wird man / wenn man ſeine Betruͤgerey uber einen Hauſfen zu 
werffen bemůͤbet iſt / heut zu Tage wohl ſelten ſehen / daß er von ſeines 
gleichen ſolte verlaſſen werden. Und dieſet iſt das / was der Autor 
in wenig Worten vorzuſtellen ſich vorgenommen. 
- — udtwig der XIV. (Mazarin Donne) (ofl allfier der jenige 
ſeyn / von welchen wir in dieſer . reden wollen. Gantz Eu⸗ 
ropa weiß es / und niemand ziveiffelt daran / daß er ein Sohn des 
groſſen Miniſters / des Mazarins ey: Und wer hiervon mehr will 
verſichert ſeyn / der darff nur die Geſchichte des Pariſiſchen Krieges 
durchblaͤttern. Hierinnen wird er ſehen / daß der Cardinal nicht 
nur voͤlliger Regente in Koͤnigreichen von denen Unterthanen Jee 
fürchtet / von denen Allürten Fuͤrſten geehret; und mit einen Worte 
der Abgott in gantz Franckreich geweſen. Aber ob wohl dieſe (eine 
| A 2 Macht 


e N. oC Na a1. 
Macht groß war / ſo war doch die jenige / wolche er uber das Hertze der 
Koͤnigin hatte / noch viel groͤſſer. Und wiewohl die Printzen von 
Geblite und unterſchiedene andere Groſſe ihm verfolget und gee 
zungen / daß er den Regierungs⸗Zepter einige Zeit lang verlaſſen 
muſte: So iſt es dennoch gewiß / daß er allezeit über leine Feinde ſie⸗ 
gend wieder zuruck gekehret iſt. Und daß das Sprich⸗ Wore? 
Man tritt deßwegen etwas zuruck / damit man einen deſto 
groͤſſern Sprung thun kan / bey ihm wahr worden. Aber wenn 
dieſes noch nicht genug iſt / fo koͤnnen wir betrachten die Geilheit der 
Koͤnigin; die verliebten Bezeigungen / welche fie ſehr vielmahl gee 
gen den Cardinal hat blicken laſſen; Und vornehmlich das jenige / 
was in dem bekandten Geſpraͤche zwiſchen ihr und dem Cardinal in 
dem Kloſter der Guten Maͤnner zu Pariß / vorgegangen. Allwo 
man befunden / daß fie ſich an dieſem Heiligen Orthe mit einander vere 
unreiniget. Doch moͤchte man hier einwerffen: Daß ſoſche Gee 
ruͤchte von niemand anders / als boͤſen / nichts werthen Leuten her⸗ 
ruͤhrten. Aber was wird man von dem berühmten Prince de. 
Conde ſagen? Man wird ihn ja nimmermehr unter dergleichen 
Leute zehlen / als deſſen Froͤmmigkeit und gute Qvalitaͤten / als eines 
Printzen von Gebluͤte / von allen die auch noch fo genau auff ſeine 
— und Worte achtung gegeben / nicht anders als gepreiſet wer⸗ 
Dieter nun ſaget uns / daß died tuͤntchtigkeit Ludwigs des XIII. 
weit vor der Geburt Ludwig des XIV. bekant geweſen; Und daß 
derſelbige von denen gelehrteſten Medicis des gantzen Koͤnigreichs 
unbeqvem zu Erziehlung einiger Leibes ⸗Erben ſey erklaͤret worden. 
Und dieſe Sache iſt nun ſo viel klaͤrer / daß nicht nur ſolches damah⸗ 
len gantz Europa beßouſt geweſen / ſondern / daß der arme Ludwig 
der XIII. noch zu unterſchiedenen mahlen felbſt ſolches geſtanden. 
Dieſes iſt ein ſolcher Beiveiß / der alle andere nbertriſft. Es iſt auch 
dieſes gewiß / daß der Cardinal nicht der einige geweſen / welchen die 
Rohigin Liebes ⸗Gunſt lewieſen / ſondern ſie gab ſolche auch noch wohl 
andern zum beſten. Kürtzlich / es würde ſich einer gantz und gar ver⸗ 
gebens bemuͤhen die mannichfaltige Urſachen / welche der Pring nat 
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Conde zu ſeiner Rechtfertigung angefuͤhrtt / umzuſtoſſen. Conk 
Europa hielt folehe vor gültig / und ſonder ich / ir as den Punet anbe⸗ 
traff: Daß ihm / als nechſten Erben die Krone zukaͤme. Der groͤ⸗ 
fie Theil von Franckreich / welches dem jungen Ludwig vor einen 
Sohn des Mazarins und eingeſchobenen Pring des Koͤnigs erkan⸗ 
te / fel den Pring zu / und diefer wuͤrde auſſer allen Zweiffel (einen 
Zweck wohl erreichet haben / wenn die Reformirten (als welche gar 
zu eyffrig vor den Koͤnig waren / und vermeynten / daß es nicht noͤthig 
dergleichen Sachen fo gar genau zu durchgruͤblen) den Lauff ſeiner 
Siegreichen Waffen nicht auffgehalten / und ihn fo wohl zu Mon⸗ 
tanban / als an andern Orthenz nicht fo hefſtigen Wiederſtand gethan 
Hatten. Wenn fle die Vergeltung / ſo ihnen hie vor wieder fahren / 
gewuſt haͤtten / wurden fie ſchwerlich die Krone von dem Haupte eines 
klugen Printzen von Geblüte geriſſen haben / und einen Baſtard da⸗ 

mit zu begaben. In der That hatte der Printz von Conde nichts 

denn rechte Füͤrſtliche Qpalitaͤten an ſich / an deren fact bey diefem 

nichts mehr / als Unwitzigkeit / Verwijſtung und Tyranney gefun⸗ 

den wird. Und was kan man von einen Baſtard Gutes erwarten. 
Die Hitovien ſind angefüllet mit vielen chnoͤden Thaten dergleichen 


Huren⸗Kinder. Das Roͤmiſche Reich fiellee uns zum Exempel 


vor / einen Sohn eines Fechters. Was hat dieſer nicht vor Gewalt⸗ 
ſame Thaten begangen / und was vor Grauſamkeit hat er nicht aus⸗ 


geuͤbet? Ich wul hier nur etliche wenige Worte / welche man in den fo 
g9enaften Kirchen Staat M. Crepins lieſet / alhier anführen. Com- 


modus, ſaget er / war des Kaͤyſers M. Aurelii Gemahlin 
Sohn / welchen fie mit einen verachteten Fechter er zeiget. Ihr 
Gemahl aͤrgert ſich uber ſolcher That fo hefftig / daß er den 
Fechter umbrachte. Wiewohl aber dem Kaͤyſer / wie auch 
gantz Rom die nnehliche Geburt des Commodi wohl wiſ⸗ 
fend war / ſo wurde derſelbe doch durch die Kunſt⸗Griefflein 
ſeiner Mutter der ‘putin gun Reich erkohren. Er regier⸗ 
te zwoͤlff Jahr⸗ War grauſam wolllͤſtig / begteng Bint⸗ 
Schande mit ſeiner eignen Schweſter / in ſeinen Pallaſt un⸗ 
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fer luns Leben / und begieng hundert andere Unmenſchlig⸗ 
keiten. Solche Thaten werden gemeiniglich von dergleichen 
Monſtris, die von dergleichen Geburt her entſproſſen / begangen. 
Denn ſie ſind in Suͤnden und Laſtern empfangen worden: Deroſve⸗ 
gen hat man ſich nicht zu verwundern / daß ihr gantzes Leben ein ſte⸗ 


iges Unrecht iſt. Franckreich hat einen auff den Thron geſtellet / 


welcher ſelbigen dieſes / als eine Warheit hat empfinden laſſen. Er hat 
Buche von dem Blute ſeiner Unterthanen laſſen flieſſen; Er hat 
den beſten Theil derſelben weggeraͤumet / verbannet / gegen fie tyran⸗ 
niſiret / fie vertilget u. d. g. Und dennoch ſucht er einen Ruhm dar⸗ 
inne / daß ſeine Gefaͤngniſſe und Galeen / nach ſeiner Beſtialiſchen 
Wuterey vom Armen / unſchuldigen Schlacht⸗Opffern wimmlen / 
und indem er hiemit nicht vergnuͤget / fo hat er alle faite Kraͤffte dahin 
angewendet / einen neuen Baſtard vor defen Beſchirmer und Saige 
er ſich ausgiebet / auff den Thron Engelandes zu ſetzen. 
Aber wieder auff unſern vorigen Oifcours zu kommen / fo 
ſcheinet es / daß Hein rich der IV. bereits einen Vorſchmack von der 
Unkeuſchheit der Koͤniginnen in Franckreich gehabt habe / denn er 
war durch die Diſpenſation des Pabſts nicht fo bald von der Mar- 
grethe de Valois erlöſet / als er (ich gleich eine andere und viel uns 
keuſchere antrauen ließ. Margarethe de Valois bewilligte in 
Zertrennung der Eh / weil man ihr die Schuld der Unfruchtbarkeit 
auffbuͤrdete: Allein die arme Dame bekahm eine Weile darnach 
zwey Kinder bey einen getreuen Manne / welche man alsdenn zu 
St. Jean d' Angely that auffziehen. Koͤnig Heinrich / welcher alſo 
untüchtig war / ließ fle dieſer Urſachen halber in guter Ruhe. End⸗ 
lich wurde dennoch (eine andere Heyrath mit der Maria de Mediois 
geſchloſſen / welche ſich gantz vor gewiß einbildete / daß ſie in Frauck⸗ 
reich keinen einigen Mann finden wuͤrde / welcher tichtig jum Ve⸗ 
nus⸗Spiel ſey: Derowegen brachte fie einen gewiſſen Maul⸗Tre⸗ 
cker⸗Knecht mit ihr / welchen ſie ſich gantz und gar ergeben hatte / und 
der hernachmahls Marqvis d' Anore und Marchall von Franck⸗ 
reich ward. Alſo gewann dieſer mit dem F was andere kaum 
mit Waffen erhalten koͤnnen. Und man haͤtte ihm billig dem wa 
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chall von Hofer nennen ſollen; Zum wenigſten wuͤrde ihm dieſer 
Nahme nicht uͤbel angeſtanden haben. Er bediente ſich der Koni⸗ 
gin auch fo öffentlich / daß Koͤnig Ludewig der XIII. gendihige wur⸗ 
den / ihm in Angeſicht der gantzen Welt in der Stadt Paris hinrich⸗ 
ten zu laſſen / bloß darum / daß er N das Zeichen eines 
Winders auff das Haupt geſetzet. Aber vielleicht war dieſer der 
Meonung derer Leute / die da ſagen: + ue 
Die Horner auff 11 san noch gut noch 
boſe ſeyn / deri 
Der Geiſt empfindet fallin, | 
Doch dieſem fey wie ihm will / fo war er doch der reichſte Hahn⸗ 
rey in gautz Franckreich / und wenn ich nur (eines anderen Glückes 
theilhafftig wurde / wolte ich die Horner nicht ſehr achten. War 
nun Heinrich der IV. unglücklich mit ſeiner Frauen / ſo war Ludewig 
der XIII. ſein Sohn nicht glücklicher. Er ſuchte zu heyrathen / und 
in Ruhe und ohne Sorgen zu leben. Was nun die Regierung an⸗ 
belangte / ſo ſetzte ſich der Cardinal alſo feſte / und nahm dem Koͤnige 
die Souveraine Macht alſo weg / daß er allezeit vollkommener Re⸗ 
gent geweſen iſt / und achtete nichts die Verdrießligkeiten / die er leiden 
muſte / doch muſten dieſelben / die fie ibm verur ſachten / ſehr theuer bee 
zahlen / wie die Herren von Montmorency, St. Marc. und de- 
Thou. Zur Gemahlin erkoren ſich die Princeß in Anna von 
Oeſterreich / welche bald denen Fußſtapffen ihrer Schwieger⸗Mut⸗ 
ter folgete / denn der Cardinal Mazarin / als er ſahe / daß ev alles das 
jenige ward / was Richelieu geweſen / wurde ſo gemeine mit ihm / 
daß er Ludwwigen den XIII. deſſen Untüchtigkeit zum Kinder zeugen 
genugſam bekand war / zu Kindern verhalff. Derohalben iſt Lude⸗ 
wig der XIV. ein Sohn des Mazarin / und nicht ein Sohn des Koͤ⸗ 
nigs von Franckreich. Und indem dieſes alſo gewiß iſt “fo will ich 
hier etliche Verſe mittheilen / welche unter deſſen Bildniß geſetzet 
ſporden. f 
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Ich bin gewiß von Mazarin erzeugt / 
Drum folg ich auch deſſelben Staats⸗Ma⸗ 
3 Fimen / 8 
Die Mutter war zur Hurerey gas 
Drum kan ich mich auch dieſes Laſters ruͤh⸗ 
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Ohne Jweiffel hat der Autor dieſes Gedichts keine Bezahlung 
von deſſelben gefordert / welche gelniß ſehr ſchlecht vor demſelben ſwuͤr⸗ 
de geweſen ſeyn. Und ich verlange vor dieſe Abſchrifft auch keine / 
ſondern wilt hier die Feſuiter / als Erben einſetzen / welche ſtets begie⸗ 
iz nach Erblichen Gütern ſind. Ludeſvig if nicht vergnüget / daß 

man ihm zum Nachtheil der rechten Erben der Kron ſelbe auff das 
Haupt geſetzet / ſondern ev bemüͤhet ſich hoͤchlich eben dieſes mit einen 
neuen Baſtard ins Werck zu richten / und zwar noch darzu einen ſol⸗ 
shen Baſtard / der von dem liederlichſten Stamme entſproſſen. Sol. 
te man (ich dieſes wohl koͤnnen einbilden. Doch weil / wie wir ietzo 
ſagen werden / die Socie:aͤt der Jeſuiten dieſe Sache getrieben / ſo 
muß man bekennen / daß Ludewig ihm nothwendig beſchirmen muß. 
Aber man muß auch noch dieſes hinzu ſetzen / daß / ehe man einen 
Sohn der Jeſuiten der Kron von Engelland ſupponiret / doch zu 
vorhero etliche / vievohl vergebens / ihr beſtes gethan haben / zum we⸗ 
nigſten ein Königliches Huren⸗Nind an den Tag zu bringen. Der 
Nuncius d Ada iſt in dieſer Arbeit unermuͤdet geweſen / und aus 
Evffer / den er vor die Kivche heget / hat er ungemeine Bemuhungen 
angewendet / umb einen Beſchirmer des Glaubens zu machen. Die 
fer heilige Mann verdienet ungez weiffelt einen vollkommenen Ablaß 
vor die jenige Luſt / ſo er die Koͤnigin empfindend gemacht. Dieſe 
gute Dame / der Jacob der II. niemahls ſolche Hoͤffligkeit hatte be⸗ 
bdoeiſen koͤnnen / ftel in dieſem Augenblick in Ohnmacht / und es ſchien / 
daß ihre Seele „ 

verlaſſen wolle. Der Nuneius c Ada hatte ſelbſten Theil an die⸗ 
fev Luft / allein der ſtarcke Eyffer und Bemuͤhung / welche er bey die⸗ 
ſem heiligen Wercke anwendete / brachten ihm einen Bruch zu wege / 
ſvelcher ihm den Venus ⸗ Streit auff eine Zeit hemmete. oe 
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Der Ehrwüͤrdige Pater Peters iſt auch ſehr benuthee darinnen ge⸗ 
weſen / und dieſer gute Vater bewahret annoch zwey Kleider / worvon die 
gantzen fordern Schoͤſſe durch dieſe heilige Ubung abgenutzet worden / 
welche ihm viel ſüſſer ſchien / als der Krieg / welchen z gegen 1 pflegen ans 
zustellen / zu dem er in dem Hauſe der Jeſuiten gewoͤhnet war. Er war 
auch gewaltig darinnen erſoffen / u. iſt es die Koͤnigin nicht alleine getweſen / 
mit welcher er (eine Luft gepflogen s Denn als er ſahe / daß weder er / noch 
der Nuntius etwas Confer ausrichten / und daß ihr Saame in ein boͤſes 
Erdreich geſaͤet würde / opfferte er ſeinen Leib / umb das Werck der So⸗ 
cjetaͤt nicht unausgemacht zu laſſen / auch andern auff / und er war hierin⸗ 
nen ſo glůcklich / daß er . / da denn eines von die⸗ 
ſen Kindern / die an das Tageslicht kommen / ſolte den Pring von Wallis 
agiren. Aber küͤrtzlich hat ihn ein Hollaͤnder betrogen: denn als er vere 
meynte Schnupff⸗Toback zu bekommen / hat er wohl muͤſſen andern 
Schnupff⸗Toback gebrauchen. Doch es fey wie es wolle / er hat (ein bee - 
ſtes gethan / und ift niemand / der nach dem Vater de la Chaiſe beſſer ver⸗ 
diente / in den Nong des glückſeeligen St. Barnes / welchen man in der 
Gallerie der Maͤrterer zu Rom ſiehet / geſtellet zu werden / als er. Nach⸗ 
dem nun der Betrug mit dem Printzen von Wallis behende genug war 
geſpielet worden / ſo gab Engeland von denen Suruffungen der Roͤmiſch⸗ 
Geſinneten einen Wiederhall von ſich / und man ſahe Freuden⸗Feuer 
durch das gantze Koͤnigreich. Alle Dinge ſchienen den Jacob anzula⸗ 
chen / und nach Wunſch zu gehen / aber alles zu ſeinem Unglück. Denn 
er fand ſich betrogen / indem ihn das Glücke verließ / und er hatte Zeit / das 
Sprichwort / welches ſaget / Wer zu viel in ſeine Arme faſſen wil / 
Halt ſolches uͤbel / und laͤſt offt alles fallen / zu probiren. Er mu⸗ 
fie vor dein Glůcke weichen / und trachten daſſelbe ſich anderwerts gun⸗ 
ſtig zu machen. 5 N 
Unterdeſſen war die Koͤnigin auch genoͤthiget ſtehendes Fuſſes zu ver. 
reiſen / und einen ſichern Auffenthalt vor fic) und ihren Baſtart / den fie 
ponirten Printz von Wallis / zu ſuchen. Sie zog nach Franckreich / all⸗ 
wo fie von dem Koͤnig Ludwig mit aller Pracht und Herrligkeit / die man 
nur erſinnen kan / Cee wurde. Sie war vorhin / als fie nach ihe 
rem Braͤutigam in Engeſand verreiſet Wach durchgezogen / und a 
ig 
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twig hatte ſie nicht konnen anſehen / daß er fie nicht ſolte lieb gewonnen ha. 
ben / aber er offenbahrte damahls ſeine Schwachheit nicht. N 
Diieſe Liebe war in des Koͤnigs Hertzen noch nicht gantz und gar 
erloſchen / und man glaubet / daß es ihm vielmehr Freude als Betrüͤbniß 
verurſachet / dieſe ſchoͤne Flüchtige bey ſich zu ſehen. Die Meubelirung / 
welche er ihr gab / war ſehr herrlich / ihre Taffel wurde ihr ſehr koͤſtlich ge⸗ 
halten; mit einem Worte / er verſammldte in ihrer Perſon alle Herrlich⸗ 
keiten ſeines Königreiches / und trachtete hierdurch ihr die Schmertzen / 
welche wegen des groſſen Unglücksfalles tieff in ihr Hertz eingewur⸗ 
tzelt waren / zu benehmen. Die Feſtivitaͤten und andere Ergoͤtzlig⸗ 
keiten wurden verdoppelt / und niemaßls hat Ludewig ſo viel Liebe laſſen 
von ſich blicken / als er vor dieſe Koͤnigin ſpuͤhren ließ. Er war nicht mehr 
Meiſter ſeines Hertzens / und chat ſich eine ſehr empfindliche Gewalt an / 
umb (eine Verliebung einzuhalten. Endlich beſchloß er doch Hulffe zu 
ſuchen / und der Koͤnigin ſeine Liebe zu offenbahren. Er erwartete hier zu 
nichts / als bequeme Gelegenheit / da unterdeſſen die Koͤnigin durch eine 
Hinterthuͤre in einen Garten gieng / und ſich vornahm / daſelbſt über den 
Zuſtand ihres Ungluͤcks Troſt zu ſuchen. Sie wandelte daſelbſt lange 
Zeit / ohne daß ſie etwas gehoͤret; aber als ſie gegen ein Luſthauß zukahm / 


duuchte fie / daß fic iemand reden horte. Die Reugierigkrit machte / daß 


fie alle ihre Schmertzen vergaß / und ſachte nach demjenigen Ort gieng / 
von welchem fic die Stimme gehoͤret. Sie ſetzte ſich harte dabey an einen 
ſolchen Ort / wo fie alles hören kunte / nieder / ohne daß fle daſelbſt hatte 
koͤnnen geſehen werden. Die Sprache war angenehm / die Liebe der Ab⸗ 
gott / und denen / die ſich daſelbſt befanden / wuͤrde die dritte Perſon vere 
drießlich gefallen ſeyn. Das erſte / welches fie hoͤrete / deuchte ſie die 
Stimme einer Frauens⸗Perſon zu ſeyn / welche ſich auff eine verliebte 
Manier alſo beklagete: Ach / mein Seel! man muß bekennen / daß 
eine Frau / gleich wie ich / zu beklagen iſt. Warumb hab ich nicht 
die Freyheit / die jenige Zeit / welche mir der Konig abſtiehlet / nit 
euch durchzubringen! Zum wenigſten wuͤrden wir wircklichere 
Luſt genieſſen gleich wie ſetzo geſchlehet / und ich nicht ſolche Mare 
ter ausſtehen duͤrffen / als ich letzo leiden muß. Ich bekenne / daß 
mein Gluͤcke ſehr beſchwerlich iſt / aber was hilfft es! a 175 
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theilet ihr / das koͤnne leichtfertige ſeyn / als wenn man das 


Gluͤcke hat / von einer Perſon bedienet zu werden / die dem aͤuſer⸗ 


lichen Anſehen nach alles vermag / aber weiter nichts kan. Und 


wie beſchwerlich fallen mir die 2 oder 3. Stunden des Tages / 
welche ich mit einem / der zu allen Liebes⸗Wercken untuͤchtig iſt / 
durchbringen muß. Kan es . ſeyn / daß Ludewig 
der Groſſe / welcher vorhin einer von den tapfferſten Venus⸗ 
Rittern geweſen / iho in ſeinen Verrichtungen ſo ſchlaͤffrig wor⸗ 
den. Es iſt faſt unglaublich / aber ich bin ja annoch bey Sinnen / 
und erfahre felbft / daß weder alle meine Liebkoſungen / noch alle 
mein Feuer nichts ver moͤgen ſelbigen zu erwaͤrmen. Sein ar⸗ 
mes Gewehr hanget als ein ſchlaffes Tuch mit dem Haupt ge⸗ 
gen die Erde / und es ſcheinet / daß dieſes Theil ſeinen Zuͤſtand be⸗ 
laget / denn ich nehm es niemahls in die Haͤnde / daß er nicht 
ſchreyet. Ich thue mein beſtes / daß es eine andere Geſtalt bekom⸗ 
men ſoll; ich bewege es / ich fpiele damit / ich rolle es auf meinem 
dicken Beine / aber alles vergebens / und ich verſichere euch / mein 
Engel / daß wann ſchon alle Piquenirer unſers Ordens ſich be⸗ 
muͤheten / ſeine Pique auffzurichten / wuͤrden fie doch ſolche nie⸗ 
mahls in Stand bringen / daß er mir einige Guͤte damit wuͤrde 
thun koͤnnen. Es fehlet wenig / daß wenn ich ihn alſo ſehe / ich 
nicht vor Tollheit weine. Erl verfluchet felbſt das Ungluͤck 


dieſes ſeines Gliedes / aber er kan ſich nicht helffen / und ich ſchwe⸗ 


re euch / daß wenn es in meiner Macht ſtuͤnde / ihm ein anders 
B Dienſt anzuſetzen / ich es euch wuͤrde abſchneiden. q 
enn ich liebe eine ſolche Speiſe / welche das Maul recht fuͤllet. 
Ich halte viel von einem guten N Biſſen / von welchem 
man auch einigen Geſchmack haben kan; aber ſolche ſchlaffe 
Pfeiffen / wie die ſeine / koͤnnen mich gantz nicht ergoͤtzen. Ich 
bin noch gluͤcklich / daß ich euch in meinen ledigen Stunden beſi⸗ 
gen / und die Kraͤffte und Suͤßigkeiten von euch genieſſen kan. 
Ha / mein Schatz ſolche Anblicke ind ſehr koͤſtlich / laſt fie uns deñ 
warnehmen / weil wir fie haben. Hierauff chritten fie zur Arbeit / hne 
daß eines was anehrers zu dem andern eh haͤtle / welches die 7 5 5 
aan 2 | gewal⸗ 
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gewaltig wunderte. Sie haͤtte fie 1 — erkennet / aber das rauſchen der 
Blaͤtter chat (ie hieran verhindern / und ließ fie unterdeſſen etzliche Seufſ⸗ 
zer / welche ſie nicht erhalten kunte / fahren. Ha / ſagte ſie / mein Nun⸗ 
cius / wo ſeyd ihr nun / und warumb genieſſen wir nicht annoch 
die ſuͤſſen Luͤſte / von denen wir vorhin volle Suͤßigkeiten beſeſſen 

haben. Sie wandelte alſo fort / denn fle hoͤrete die auff der andern Sei⸗ 

te auch weggehen. Sie wendete ihr Geſichte dahin warts / und erſahe 
_ poen Perſonen / welche ſie an der Stimme vor diejenigen erkennet / wel⸗ 
the einander in dem Luſthauſe die Zeit fo wohl vertrieben hatten. Sie ver⸗ 
folgte ihren Weg beſtaͤndig dahin / und ſie begegneten einander an dem 
Ende der Gallerie. Es war der Ehrwuͤrdige Vater de la Chaiſe und 
Madame de Martenon. Sie grüſſeten die Koͤnigin gleich mit Ehrer⸗ 
bietigkeit / worauff dieſe fagte / daß ihe Betrubniß (ie ohne einige Empfin⸗ 
dung wider ihren Willen an dieſen Ort gefuhret. Denn wenn man / 
fuhr fie ferner fort / feinen Gedancken alſo nachhaͤnget / ſo gehet 
man alſo fort / ohne daß man es fuͤhlet. Aber / fuͤgte fie noch hinzu / 
mag man wohl wiſſen / was ſie an dieſen Ort mit einander gee 
fuͤhret. Der Ehrwuͤrdige Vater de la Chaiſe hatte geſchwinde eine 
Antwort erfunden. Er ſagte devowogen zu Ihrer Majeſtaͤt: Daß er 
an dieſen Ort kommen fer / umb ſeine Schrifften zu uͤber leſen / 
und daß er die Madame de Martenon allda in Devotion / einige 
onitentz zu vollbringen / gefunden hatte. Voritzo aber / indem 

‘fie Ihr er Majeftat bi e waͤren / giengen fie nach Ihr Maz 
jeftat dem Könige / umb zu ſehen / ob er von (einem Mittags⸗ 
Schlaff bereits erwachet waͤre / doch wuͤrden ſie nunmehro ger⸗ 
ne ihre Meynung veraͤndern / und die Koͤnigin nicht verlaſſen / e⸗ 
he und bevor fie ſolche nach ihrem Gemach begleitet haͤtten / went 
es ihr nicht mißhagete. Sie ſagten einander noch undere Sachen / 
und nahmen folgends den Weg nach dem Gemach Fier Mapeſtaͤt / all⸗ 
wo fie en palſant den kleinen Pring von Wallis beſuchten. Der Ehr⸗ 
wuͤrdige Vater de la Chaiſe machte ihm ein groſſes Complement / und 
endigte ſoſches mit einem Gelübde an den Himmel / daß ihm derſelbe ſolte 
guͤnſtig ſeyn. Die Koͤnigin bedauckte ſich davor / und erſuchte hier auff 
den Ehrwürdigen Vater / den andern Tag gegen 3 Uhren zu he zukom⸗ 

n so men / 
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men / weil fle etlicher wichtigen Sachen wegen mit ihm zu ſprechen hatte, 
Aſſo ſchiede die pints Geſellſchafſt von emander / und gieng ein ieder ſei⸗ 
nes Weges. Die Koͤnigin von Engeland halte ſich nicht fo geſchwinde 
in ihr Cabinet begeben / als ein Page kam / welcher ihr zwey unterſchiede⸗ 
ne Brieſſe zuſtellete / welche fle evligh oͤffnete / und erkennete an dem er⸗ 
ſten / als fie ihre Augen dar auff wavffy die Fand des Koͤnigs Jacobi / wor⸗ 
auff (ie zur Stunde anfteng zu ſeſen. Der Brieff war wel dakird / a⸗ 
ber aus Vergeſſenheit oder andern Urſachen war der Ort / von / dem er 
kam / weh were. Man ſehe hier den Juhalt. ‘ rae 
adame. in 9799 1 
S' cheinet / daß das Ungluͤck ſich verſchworen habe / ſo lange 
Vi lebe / mich nicht zuverlaſſen. Ich bitte geglaubet / d 
mein groͤſtes geweſen / die Ankunfft meines Schwieger⸗Soh⸗ 
nes in mein Koͤnigreich / und ich troſtete mich ſolche durch Huͤlf⸗ 
femeiner guten und ſehr Catholiſchen Unterthanen Irrlandes 
wie der zu erlangen / und begunte auch bereits eine Menge der 
Wieder ſpenſtigen wider zuihrer Pflicht zu bringen. Londons’ 
derry Warde auſſer allen Jweiffel in kurtzen die Wuͤrckungen 
meines Fade gefͤſchlet haben: wenn zu Erfſillung 
meines Ungluͤcks nicht der Teuffel der Hugenotten den Hertzog 
von Schomberg gegen mich erwocket hatte. Dieſer groſſe 
eee allein die Walle umfalten macht / bemuͤhet 
ſich den Rried gegen mich fort zufetzen. Ich muß bekennen / daß 
diß Erſcheeckfſiß uber ſenner Ankunfft mich ver ir ſachte die Bee 
laͤgerung vor Londonderry auffzuß eben / und uͤber dieſes von 
Rete zu geit zurlicke zugehen / damit ich nicht gezwungen wuͤrde 
ihm 1 oy zer fiefern / weil ich ſolche wuͤrde verlohren 
habẽ / aber wie ferne ich mich quch zuruͤcke begebe / bin ich doch al⸗ 
lezeit tapffer in Verſchantzen. Alle Tronppen Franckreichs wel⸗ 
che unſer Bruder Ludewig mir zu gegeben / find alleznmahl von 
denſenigen / die unter dein Schomberg gedienet haben / imd ine 
den fle alſo deſſelben Tapfferkelt ken ſen wollen ſie nremals ge⸗ 
gen ſelben in Streit ziehen. Mein gantzes Lager murmelt / und 
ich bin in der aͤuſerſten ede der Welt. Aber la 
* — 3 dame 
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dame / daß iſt noch nicht alles. Dublin empfaͤnget das Recht 
von ihm. Dublin verlaͤſſet mich. Es ſchlieſſet vor mir die 
Pforten zu / und traetiret mich nicht anders / als einen Feind. 
Ach Dublin! Diß iſt der 17 1 55 gefaͤhrlichſte Schlag vor 
mich. Schomberg vor mir / Dublin hinter mir / die Flotte und 
aRebellen Schottlands zur Seiten. Sehet dar Madame / den 
Juſtand / darinnen ich mich hefinde / und ich fuͤrchte / daß / weil ich 
alſo umgeben / es mir ohnmoͤglich ſeyn wird / meine Perſohn zu⸗ 
bergen / und fo das Parlament mich ſolte in die Hande bekom⸗ 
men / was wuͤrde ich nicht fur Ungluͤck zugewarten haben. Ich 
wuͤnſchte bey euch gegentvartig zu ſeyn / aber was wuͤrde alle 
Welt darzu ſagen? Ich wuͤrde ver lachet und verſchmaͤhet wer⸗ 
den / welches ich bereits empfinde von gewiſſer Canallie der 
Schreiber / welche geſagt haben / daß ich ſehr glücklich ſeyn wuͤr⸗ 
de / wenn ich mich in einen neuen Daͤdalum verwandeln koͤnte / 
ach! wenn ich nicht nur ein Jcarus wuͤrde lich offenbahre mei⸗ 
nen Beicht⸗Vater alle Tage den Zuſtand meines Gewiſſens 
und wenn er mich alſo in hoͤchſter Furcht und Erſchreckniß ſie⸗ 
het / ſo thut er ſein Beſtes mein Hertz in Ruhe zuſtellen. Er 
ver ſichert mich e er geſtern Nachts ein Geſichte der En⸗ 
gel und des guten Vaters / des H. Ignatii gehabt haͤtten / wel⸗ 
~ chev ihm geſaget / daß wenn ich umſer heiliges Werck außfuͤhren 
wuͤrde / ſo wuͤrde ich gewißlich gleich in der Stunde ſneines To. 
des in die Zahl der Heiligen verſetzet werden / und eine groſſe 
Menge Wunder⸗Wercke verrichten. Dieſes gab mir wieder 
etwas Muth / allein wenn ich einige Wunder⸗Wercke thun koͤn⸗ 
te / ſo wuͤrde ich ja wohl geſchwind die Rebellen wider zum Ge⸗ 
horſam gebracht haben. Indeſſen muß ich es doch glauben und 
hoffen geſchwind ein Heiliger zu werden. Aber das beſchwer⸗ 
lichſte vor mich iſt / daß die Canalie der Hugenotten und Ketzer 
gantz keinen Glauben an die Wunder⸗Wercke hat. Alſo wer⸗ 
den die Meinen meine Waffen wohl ſchwer lich ſicherlich fuͤhren 
koͤnnen / und von gantz keiner Wuͤrckung ſeyn. . 
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Vor ietzo begehre ich nur eine einbige Sache von euch / well 
ihr durch einen mannlichen Muth alle Bekuͤmmerniſſe / welche 
ſich in der Suppoſition des Printzen von Wallis haben können 
her vor thun / uͤber wunden habet / fo iſt es auch billich / daß ihr 
denſelben handhabet. Laſt uns derowegen auch noch unſer Be⸗ 
ſtes thun um dcn Detcug blithe zu halten: Denn ob wir -. 
ſchon das Ungluͤck gehabt haben / daß er uns ietzo zu nichts die⸗ 
net / ſo wird er dennoch einſten der Kirche dienen konnen. Zum 
wenigſten wird er allezeit eine Urſache einiges Aufruhrs in un⸗ 
ſerm Königreiche ſeyn. Ich bitte euch derbhalben um der heili⸗ 
gen flach Maria willen / euren aͤuſſerſten Fleiß bey den aller⸗ 
griſtlichſten Koͤmige anzuwenden. Daß er ins ſeine Beſchir⸗ 
mung dieſem Kinde verſpreche / und zwar / daß ſolches feſti⸗ 
5 7 mit Vor wiſſen ſeines gantzen Koͤnigreichs / wofern es 
ndglich iſt / geſchehe : ich will voritzo nichts mehr ſagen. Ich bin 
verſichert / das eure Sorgen / eure Wachſamkelt und der Fleiß 
den ihr vor unſere Mutter / die hellige Kirche habt / euch werden: 
nützlich ſeyn. Ich befehle mich in des Ehrwuͤrdigen Vaters d? 
la Chaife und eure Gunſt / und verbleibe etc. aida 
f | FACOBUS:. | 


Die Koͤnigin konte dieſen Brieff nicht ohne Vergieſſung vieler 
Thruaͤnen leſen: und indem ſie im Begriff war / den Zweyhen zu oͤffnen . - 
wurde ihr angeſaget / das der Ehrwuͤrdige Vater de la Chaiſe im Vor⸗ 
gemach ſey / und ihr auffzuwarten begehrte. Sie befahl ihm vor Sie 
zu laſſen / und nachdem ſſe ihn bewillkommet / ſo ſagte ſie / da ihr die Au⸗ 
gen noch voller Waſſer ſtunden / zu ihm. Ach / Ehr wuͤrdiger Vater! 

Das Gluͤck will uns mit ſeinen Tlicken gantz und gar verder⸗ 
ben. Der Brieff / den ihr hier ſehet / fuͤgte fie indem fie ihn ſelbigen 
überreichte hinzu / wird euch beſſer unter richten / als ich es thun 
kan. Er laß ſelbigen / und in der Durchleſung veraͤnderte er etliche mahl 
die Farbe / aber nachdem er ſich in etwas wieder erhohlet hatte / ſagte er zu 
der Koͤnigin daß er hingienge dieſer Sachen wegen Anordnung zu ma⸗ 
chen / daß man GOre im Erloſung und Huͤlffe vor den Konig Jacob 
bitten ſolle / und er wolle mehr denn hundert Meſſen den e we: 
en 
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Ehren leſen laſſen / daß der Hertzog von Schomberg und alle Rebellen in 
Verwirrung und Coufuſion gerathen mochten. Ey meynte alſo der Gas 
chen genug gethan zu haben / und wolte weggehen / allein die Koͤnigin eva 
ſuchte ihn noch einen Augenblick zu verziehen / weil ſie ihm annech etwas 
wichtiges zu offenbahren haͤtte / derowegen gab er Befehl an einen einer 
Bedienten / daß er hingienge und ſeine Geluͤbde vollziehen ſolte / und er 
blieb bey jhrer Majeſtaͤt. Sie befahl alle und iede abzuweichen / und als 
fie ſich mit dem Pater allein befand / ſprach fig alfo zu ihm: Ihr wiſſet / 
Aller⸗Ehrwuͤrdigſter Vater / mit was Fleiß und Eyfer der Roe 
nig / mein Gemahl und ich ſind bemuͤhet geweſen / um dieſen Baz 
ſtard unter den Nahmen unſers Sohnes / Erbens und den Ti⸗ 
: tul des Printzen von Willis zu ſupponiren. Es iff gantz nichts 
geweſen / daß uns hier von hatte konnen abhalten / und das bef 
tige Ungluͤck fo uns hieraus entſtanden sift nicht ſchröͤcklich ge⸗ 
5 fe hela n daß wir unſer heiliges Vor nehmen haͤtten ſollen 
ſtecken laſſen. Wir haben lieber alles verlaſſen wollen / un der 
Meynung der Societät zufolgen / als daß wir el was zum Nach⸗ 
theil der ſelben haͤtten ſollen ein willigen. In allen andern Ore 
then wuͤrde unſer Betrug ſeyn von ſtatten gegangen / allein die 
vergifteten Ketzer find gar zu hellſehend / und glauben nicht den 
Wunderwercken / daß man fie dadurch hatte koͤnnen verblen⸗ 
den. Sie hat das groͤſte Gluͤcke von der Welt verdienet / ſagte der 
Vater de la Chaiſe / und fiel der Roͤnigin alſo in die Rede / daß fie dieſes 
errathen / und dieſes iſt eben das groͤſte Unglück vor uns / weſches ich 
denn zu unterſchiedenen mahlen ſelbſt als eine Warheit erfahren, Denn 
dar ſiad keine Blendungen / kein Deckmantel / keine Rummere pen und 
Verſtellungen / welcher ſich die Societat bedienet hat: die fic ſolche 
nicht gleich alsbald entdecket. Es ſcheinet / daß ſie einen Geiſt der 
Erleichtung haben / und daß nichts vor ihnen verborgen ſey. Ich 
habe den uͤbeln Fortgang gor unfere Societaͤt wohl angemer⸗ 
cket als ich von dem Koͤnige eine Handſchrifft zu ihrer gaͤntzli⸗ 
chen Ausrottung forderte: und wurde auch damahis mein 
Vornehmen ohnfehlbar ſeinen Fortgang er reichet haben / wenn 
der tolle Pring von Conti dem Koͤſig nicht auff enen 
a iP nn 
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Sinn gebracht / und von demſelben Urlaub erlanget haͤtte mir 
dieſe Handſchrifft / oder das Leben zu nehmen. Ich war bereits 
auff dem Gang und fehlete nicht mehr / als eine Stunde; fo 
wuͤrde die gantze Sache klahr geweſen ſeyn. Ich habe / ſagte die Koͤ⸗ 


nigin / von dieſem Wercke etwas gehoͤret / aber die geheimteſten 


Particularia ſind mir nicht bekand / und es iſt ohne Wiederſpre⸗ 
chen gantz gewiß / daß euer Vermoͤgen in dieſer Sache bey dem 
Koͤnige groß geweſen / und daß warlich groſſe Urſachen 
muͤſſen geweſen ſeyn / ihm ench alſo verpflicht zu machen. Dero⸗ 
wegen er ſuche ich euch / daß ihr euch die Muͤhe nehmen / und mir 
hievon eine kurtze Erzehlung thun wollet. Der Ehrwuͤrdige 
Vater de la Chaiſe / verſicherte / nach tieffbezeugter Ehrerbietung die Kos 

nigin / daß ihr nichts hievon ſolte verborgen bleiben / und wolte er ſolches al⸗ 
les erzehlen. Ich glaube es / ſagte die Koͤnigin / iedoch wiewohl ihr 
euch vornehmet mir nichts zu verhalten / ſo ver ſichꝛe ich euch / daß 
dasjenige / was geſtern mit euch in dem Luſt⸗Hauſe paſſiret / auß⸗ 


geſchloſſen bleiben wird: Aber erſchrecket nur nicht daruͤber / ich 


weiß alles. Der Vater de la Chaife fund etwas beſturtzt darüber / doch 
verſprach er ihr bey erſter Gelegenheit dieſen Einwurff zu beantworten. 
Unterdeſſen / Madame / agte er ferner / fahre ich fort / Eurer May. 
ein Genuͤgen zu leiſten; und dasjenige zuerzehlen / was ſie mir 
anzubefehlen beliebet. 1 

So ſoll denn E. M. wiſſen / daß ich den König lange wegen des 
gaͤntzlichen Unter ganges der reformirten Religion in den Oh⸗ 
ren gelegen. Niemahls aber hatte ich das Hertze dieſes Sir 
ſtens hierzu koͤnnen bewegen / und wuͤrde auch vielleicht wohl in 
Ewigkeit hierinnen vergebens gearbeitet haben / wenn ſich der 


| Konig nicht in die Dauphinin verliebet hatte. Seine Liebe war 


fo uͤbermaͤſſig / daß er ſich vergaß und bey ihr ſchlieff. Er klagte 
ſich Seorvegen alsbald in ſeiner Beichte bey mir an. Niemals 


aber war ein Bußfertiger mit groͤſſern Ernſt verſtoſſen wor⸗ 


den / als ich ihm that. Ich verſagte ihm gaͤntzlich die Abſolution / 
wodurch er in die grauſamſte Angſt der Welt verſiel / und ſein 
Zuſtand wieß deut lich fein groſſes 1 Er bat mich 15 
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le Tage um Poͤnitentz und Abſolution / allein es war alles einen 


Tauben geprediget. Endlich / wie er ſich genugſam abgeqvaͤ : 


let / ſo verſprach ich ihm zu abſolviren / aber mit dieſem Bedinge / 
daß er ein ſo heiliges Werck thaͤte / als groſſe Suͤnde er gethan 
hatte. Er ſprach mir blindligs in allen meines Willens zu le⸗ 
ben. Hierauff ſtellete ich ihm den groſſen Dienſt fuͤr / welchen 
er Gott thun wuͤrde / wenn er die Ketzer alle gantz und gar aus⸗ 
rotten wuͤrde. Ich hatte groſſe Muͤhe ihm hier zu zu bewegen / 
doch endlich kriegte ich eine Schrifft von ſeiner Hand alle Huge- 
notten umzubringen. Ich ſtellete hieruͤber bey mir ſelbſt be⸗ 
reits einengroſſen Triumph an / und waren alle Sachen zu die⸗ 
ſen groſſen Wercke bereits angeordnet. Ich hatte alle meine 
Vorſichtigkeit angewendet / daß niemand auff der gantzen Welt 
etwas hiervon erfahren ſolte / allein die Janſeniſten hatten durch 
dem Printz in Eyl eine contrare Ordre außgewircket / und wuͤr⸗ 
de er mir allen Wiederſtand / den ich thaͤt / ungeacht das Leben 
genommen haben / wenn ich ihm die Handſchrifft des Koͤnigs 
nicht wieder uͤberliefert hatte. Sie ſehe / gnaͤdigſte Königin / die 
geheimſten Umſtaͤnde dieſer Sache. Nun bin ich bereit anzu⸗ 
hören / was Eure Majeſtaͤt mir zu ſagen belieben werden. Nach⸗ 
dem die Königin ſich dieſer Erzehlung wegen bedancket / fuhr ſie in ihren 
Reden fort und ſagte: Nachdem ich euch / Ehrwuͤrdiger Vater / die 
Sorgen welche wir / um den Betrug wegen des Printzen von 
Wallis zu vermaͤnteln gehabt / erklaͤhret habe / erſuche ich euch 
durch eure Huͤlffe denſelben bey Sr. Maſeſt. Beſchuͤtzung zuver⸗ 
ſchaffen / und zwar eine recht felt beſtaͤtigte Beſchuͤtzung und de⸗ 
ren die gantze Welt ver ſichert ſeyꝛauff das wir uns zum wenig⸗ 
ſten in unſern Ungluͤcke mit der Hoffnung troͤſten moͤgen / 
daß er noch mit der Zeit der heiligen Kirche einige Dienſte leiſten 
ſoll. Derowegen bitte ich euch / Ehrwuͤrdiger Vater / das Recht 
Gottes in dieſer Sache mit unter zumengen / und ick bin verſi⸗ 
chert / daß wenn euch nur einiger maſſen zu bemuͤhen beliebet / 
wir unſern Zweck ohnfehlbar erreichen werden. Der Vater de 
in Chaſſe / nachdem er eine Weile ſtille geſchwiegen / (agte W 
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Eure Maj. wiſſen / daß alles was der König biß dato gethan hat / 


in Anſehung des Konigreich Irrlands geſchehen ſey / woruͤber 
er ſich mit dero Gemahl / den Konig verglichen / ſo wiſſen ſte 
auch / daß dem Könige die veräͤchtliche Geburth des Pringens gp - 


nicht ohnbewuſt iſt / derohalben fuͤrcht ich ſehr / daß wir hierin⸗ 
nen groſſe Beſchwerligkeit finden werden. E. M. ſehen / daß 
der Konig cine groſſe Menge Feinde auff den Halſe hat; und daß 


die Sachen von Irrland / wie man ſiehet / gantz gewiß einen 


ſchlechten Ausgang gewinnen werden. Derohalben glaube 
ich / daß er ſich wohl nach dem Spruͤchwort / welches heiſſet / das 


Hembde iſt naͤher als der Rock / halten: und alſo ſeine Trouppen wie⸗ 


der zur uͤck fordern / und kuͤnfftig keinen Beyſtand mehr leiſten 
werde. Holland und der Uſürpateur ihrer Koͤnigreiche ver⸗ 


ſchlieſſen uns unſere Hafen / und man muß ſagen / daß bey Men- 


ſchen Gedencken / Franckreich nle in ſolcher Gefahr geſtanden. 
Ja man hat zu befuͤrchten / daß die a dem Exempel 
ihrer Vorfahren folgen und ihren Konig zu Pariß kroͤhnen 
moͤchten. Ich habe den Konig gerathen zu ſeiner Sicherheit 
Ver äailles zu fortificiren und Mont⸗Faucon unſerer Societaͤt 
ur Schule zugeben. Eure Maß kan aus allen dieſen meinen Ree 
en leichtlich ſchlieſſen / was fuͤr Beſchwerligkeit dero Vorſchlag 
hat. Unterdeſſen will ich alsbald / ſo viel moglich / in dieſer Sa⸗ 
che arbeiten; und zur Zeit dahin trachten / noch iemand anders 
. verwickeln. Als er dieſes geſagt hatte / nahm er 
Aübbſchied von Ihrer Maj. und verfügte ſich hinweg. 

Wir haben zuvor geſagt / daß die Koͤnigin bey Ankunfft des Paters 
de la Chaife begriffen geweſen / den andern Brieff zu öffnen / ſie fey aber 
durch die Viſite gemeldten Paters hierinnen verſtoͤhret worden: fo hatte 
fie ſolchen unterdeſſen bey Seite geleget / ohne daß ſie ihn zuvor geöffnet 
hatte / aber nachdem er nun hinweg gegangen war / nahm ſie denſelben 
wieder / und war verſwundert den folgenden Innhalt mit der Hand Lude⸗ 
wig des Groſſen geſthrieben / darinnen zufinden: acini 
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: Koͤnigin von Engelland. 
Madame. 


Ch finde mich endlich genoͤthigt die Waffen zu uͤbergeben / 
da ich mich doch vorhin niemals habe koͤnnen entſchlleſſen / 
por einen Uberwundenen zubekennen / doch geſchtehet ſolches 
durch eure anbetens wuͤrdigediebligkeit / und auſſer dieſen wuͤr⸗ 
de mich nichts auff der Welt zu einen ſolchen Bekaͤmniß zwingen 
koͤnnen. Ihr werdet ohne Zweiffel voll Verwunderung ſeyn / 
warum euch mein Mund hievon nichts eher entdecket / als mei⸗ 
ne Feder / und daß ein Mann / welcher ein Wunder ſeiner Zeit 
geweſen iſt / euch nicht lieber ſeine Liebe auff die gewohnliche Art 
erklaͤret hat. Aber / Madame / wenn ihr fie nur haͤttet wollen 
mercken / meine Augen haben euch ſolche genugſam offenbahret / 
und eure eigene Annehmligkeiten bezeugen euch wohl / daß es 
euch ohnmoͤglich iff anzuſehn, ohne euch an zubeten. Laßt de⸗ 
rowegen / Madame / nicht zu / daß die Hitze des Feuers mich 
gantz verzehret / und machet nicht aus den groͤſten Monarchen 
und getreueſten Manne den aller ungluͤckſeligſten unter allen 
e Louis. 


Die Koͤmgin erſchrack und wurde beſtufrtzt uber Anſehung dieſes 
Brieffes. Sie liebte Ludewigen den Groſſen / aber das jenige / was fic im 
Luſt⸗Hauſe gehoͤret hatte / bel rüͤbte fie / weil ſie niemabls der Art geweſen / 
ſich mit eiten Traͤumen und Schattenwercke zu erluſtiren / ſondern die 
weſentliche That hatte ihr allezeit beſſergefallen. Unterdeſſen war dieſes 
doch eine gute Gelegenheit / umb die Beſchirmung vor den Pring von 
Wallis zu erlangen / und fie beſchloß die Qualitaͤt einer Maiſtreſſe eines 
groſſen Koͤniges anzunehmen / nicht laͤnger zu unterlaſſen / als ſolches der 
Wohlfiand erforderte. Aſſo war die Capitulation in dem erſten Ge⸗ 
ſpraͤche beſchloſſen / und verſprach ſich alſo vor den Pring von Wallis ale 
les auffzuopffern. Gleich aber als fie in foldyen Gedancken war / kam der 


NMuncius d' Ada / fie uber denen Zeitungen / welche ſſe aus Irland em 
a l pfangen / 
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pfangen / zu troſten. So bold als fie ihn hoͤrle kommen / ſteckte ſte den 
Brieff des Koͤnigs Ludwigs eiligſt beyſeite / doch konte ſie / indem fie ihn 
anſahe / nicht unterlaſſen / an die Vergnügen / welche er ihr ſo offte verur⸗ 
ſachet / zu gedencken / u. ſie war bemuibet ſich ihm noch einſt auffzuopffern. 
Die Beſprechung von dieſer Sache durffte nicht eben weitlaͤufftig ſeyn / 
und der Nuncius d' Ada / der ſich auff das Maͤnner⸗Handwerck wohl 
verſtund / wie er ſie alſo allein ſahe / wolte der Gelegenheit auch war neh⸗ 
men. Sie ſtellte ſich nicht lange zur Gegen wehre. Alſo pflogen fe der 
Liebe ziwey oder dreymahl mit einander / worauff der Nuntius / welcher 
nach Rom ſchreiben muſte / von der Koͤnigin Abfchied nahm. Im hin⸗ 
weggehen begegnete ihm der Koͤnig / der in Geſellſchafft des P. de la Chai⸗ 
ſe. zu ihr gieng. Sie traten zu der Koͤnigin hinein / welche gantz allein und 
in Betrachtung ihrer Liebe begriffen war. Doch hatte ſie Zeit ſich zu 
recolligiren; aber dieſes ſüſſe Spiel hatte ihr eine ſchoͤne Farbe mitge⸗ 
theilet/ welche vollend das Hertze Ludwigs / ſo bald er fie nur anſahe / gantz 
und gar weg raubte. Der P. de la Chaiſe / welcher dem Koͤnig in derglei⸗ 
chen niemahls hinderlich geweſen / und auſſer Zweiffel hiervon 
etwas wuſte / verfügte ſich / ſo bald er ſie allein ſahe / mit denen uͤbrigen von 
des Koͤnigs Gefolge in den Garten. Der Konig war nicht ſo bald allein 
hey ihr / als er ihr (eine Liebe offenbahrte / und auf die verpflichteſte Ma⸗ 
nier den Inhalt (eines Briefes bekraͤfftigte. Er bath ſie / er beſchwur 
fie mit den ſůſſeſten Worten / die er ausſinnen kunte / daß fle (einen Mars 
tern abhelffen ſolte. Er ſchwur ihr ewige Treue / und daß fie allezeit voll 
kommene Gewalt uber fein Siemiithe haben wuͤr de. Endlich wuſte er 
ihr ſo viel vorzuſagen / und fie damit zu beſchwatzen / daß ſie ihm ein Rens 
devous oder geheime Unterredung verhieß / jedoch mit dem Bedinge / daß 
er den Pring von Wallis fines Schutzes feſte verſicherte / und nichts zu 
unterlaſſen verſprach / wodurch er ihm zu dem Thron Engelauds verhelf⸗ 
fen konte. Ich bitte euch / Sire / ſagte fic mit einm ſtarcken Seuffzen / 
ihm das enige zu goͤnnen / warum ich euch ei ſuche / uñ durch euer 
gantz Koͤnigreich kund zu machen / daß ſolches euer Wille fev. 
n find wenig Dinge / die man weigern kan / weũ man darum von einem 
erſuchet wird / den man liebet. Der Koͤnig verſprach ihr zwar etwas von 
ihrem Verlangen allein ehe er ihr alles w e wolte er ih yosberg 
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mit ellichen von ſeinen Raͤchen daruber beſprechen / und ſich unterdeſſen 
voraus bezahlt machen / aber ſie wolte es durchaus nicht thun / und ſagte 

zu ihm:; Nein / Sire / ihr ſollet / wenn euch beliebet / vorhe⸗ 
ro ſo gut ſeyn / mein Begehren zu vollbringen / wornach ich mich 
gantz und gar in eure Haͤnde uͤberliefere / und wil euch alsdenn 
dasſenige Wort / welches ich euch gegeben habe / halten. Er gieng 
hiernuff ſtehendes Fuſſes hintveg / und befahl dem P. de la Chaiſe / als er 
wieder zu ihm kam / ihm gleich zu folgen. Hier auff ließ er auch den Herrn 
Lbupois und Pelletier wiſſen / daß fie ſich ohne einigen Verzug in ſein Cas 


binet verfügen (often, So bald / als fic beyſammen waren / ſtellete ihnen nN 


der Koͤnig das Begehren der Koͤnigin von Engeland vor / and befahl ei⸗ 
nem ieden / daß er (eine Meynung darüber ſagen ſolte. Der. Herr de Lou⸗ 
vdis redete zuerſt / und bezeigete Sr. Maj. gantz weitlaͤufftig Daß es 
bey gegen waͤrtigem Zuſtande noͤthiger ſeyn wurde / auf ſeine ei⸗ 
ene Sicherheit / als auff e eee 
and / welchen man dem Koͤnige Jacobo gegeben / Franckreich 
ewaltig geſchwaͤchet / und daß ſolcher und der ehr liche Unter⸗ 
alt / welchen man der Koͤnigin geben / ihre Ehuſucht billich ver⸗ 
gnuͤgen ſolte. Daß Franckreich Printzen hatte / daß die Karte 
tapffer vergeben / und alles in groſſer Unrichtigkeit fey; daß es 
rathſamer ſeyn wuͤrde / alle Dinge ane in Ord⸗ 
nung zu e eee der Konig verfallen ſolte / es kei⸗ 
nen Zwieſpalt zwiſchen dem Duc d Anſou / und den Duc de 
Berry / wegen der Theilung / welche fre mit ihrem aͤlteſten Bru⸗ 
der anſtellen muͤſten / geben mochte / alsdenn koͤnte man ends. 
lch / wenn der 9 Ae Jallis ein rechtmaͤßiger Sohn des 
Koͤnigs Jacobi fey / noch eini e Muͤhwaltungauß ſich nehmen: 
aber daß / wofern er nur ein Baſtard fey / es ſich nicht der Muͤhe 
Verlohnete / daß man ſeinekmegen Franckreich aufs Spiel ſe⸗ 
tzen ſolte. Der Konig befand dieſe Rede gantz gut / und bezeugete / daß 
ſolches eben auch ſeine Meynung ſey; allein er ward durch den P. de la 
Chaiſe gantz auff andere Gedancken gebracht / welcher / nachdem ihm zu 
reden befohlen worden / alſp anfieng: Sire / weil E. Maß mir die Eh⸗ 
re thut / mir zu befehlen meine Meynung uͤber dieſe ae zu 
2 — ö offen⸗ 
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offenbahren / fo wil ich mir auch die Freyheit nehmen und ſa⸗ 
gen / daß niemahls eine That geweſen fey / welche die Glorie E. 
Maj. mehr verewigen werden / als wenn E. Maj. den Printz 
von Wallis in volligen Schutz nimmet. Hiedurch werden E. 
Maß. einen unſterblichen Nahmen erlangen. Die Kirche / wel⸗ 
che Euch brd cel e fie fender Ausrottung der 
Ketzerey ſich befindet / ſchuldig ift / wird auch noch die Wieder⸗ 
bringung des Glaubens in denen Koͤnigreichen Groß⸗Britan⸗ 
niens Euch ſchuldig werden. Und der heilige Stuhl / welcher 
vorhin ſolche maͤchkige Einkuͤnffte aus demſelben gezogen hat / 
wuͤrde / im fall die Sache einen gluͤcklichen Ausſchlag gewinnen 
ſolte / e niemand mehr / als; E. May. verbunden ſeyn. 
Uber dieſes (Olen gemeldte Königreiche E. Maj. gleichſam ver⸗ 
Mache werden / und die Unterthanen / welche wieder zuihrer 

flicht gebracht / ſollen an niemand / als E. Maj. weil Sie ih⸗ 
nen ihren Konig. wieder geben / verpflichtet ſeyn. Und wenn wir 
die Sache nach denen Regeln der Staats a examiniren 
wollen / wer wolte denn nicht ſehen / daß E. Maj. wenn Sie ge⸗ 
dachte Koͤnigreiche unter ſich zu bringen verlangen / ſich allezeit / 

wenn Sie nür ſelbſt wolte / durch Hulffe ihrer Trouppen / wel⸗ 
che ſich darinnen befinden / zum Meiſter uͤber fie machen konnen. 
Und wenn die Sache gleich auch uber verhoffen einen uͤbeln 
Ausſchlag gewinnen ſolte / ſo werden doch E. Kon. Maj. allezeit 
ein Mitlel in ihren Handen haben durch welches fie ſelbige: Ors 
ten innerliche Kriege erwecken koͤnnen. Die Gaſt⸗Freyheit / 
Sire / verpflichtet fie hierzu / und die Gleichheit der Geburt / 
welche Ihre Koͤnigl. Maj.mit dieqſem Printz von Wallis haben / 
fol fie billich zum Mitleiden bewegen. Ihr. Maj tft entſproſ⸗ 
fen von einem Fuͤrſten der Kirchen / und der junge Pring von 
Wallis hat einen Urſprung von einem Gliede imſerer Socie⸗ 
fat / und alſo iſt nichts / als fein Unglück / welches zwiſchen ihm 
und E M. einige Ungleichheit verurſachet. Sire / derowegen 
thun ſie doch fo viel / daß er das Geheimniß ſriner Geburt / und 
die Beſitzung der Krone / welche fic ihm durch ihre Waffen 115 
N ; gebrin 
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ge bringen konnen / deroſelben zuver pflichten ſchuldig wird. Un⸗ 
tre Societaͤt ſoll nach denen Regeln ihres Ordens ſich bemuͤ⸗ 
hen auff ihre gewoͤhnliche Art die gewiſſeſten Mittel hier zu zu⸗ 

ðverſchaffen / und da ſoll weder Gifft / noch Feuer / noch Schwerd — 
ſeyn / welches nicht alle diejenigen / ſo uns in dieſer Sache in We⸗ 
gc ſtehen / hinweg raͤumen ſolte. Ich komme aber wieder auff die 

ede des Herrn de Louvois. Mir duͤncket / daß / obſchon der 
Printz von Wallis kein rechtmaͤſſiger Erbe ſey / noch ihrer Bri⸗ 
tanniſchen Maj. auffeinige Weiſe u ſtehe / ſolches dennoch kei⸗ 
ne genugſame Urſacheſty ihm die al e und Beſchuͤtzung / wel⸗ 
che er vonnoͤthen hat / zu verweigern. Denn jemehr Beſchwer⸗ 

ligkeiten hierinnen vorfallen koͤnnen / deſto groͤſſer wird die Ehre 
ſehn / welche man hiergus erlangen wird. Undiſt nicht dieſes 
enug / daß gemeldter Printz / als ein rechtmaͤſſiger Erbe durch 
Ihre Mah. eingeſetzet wird Wie! kan ein Monarche nicht das- 
jenige Recht / welches ehemahls die alten Römer / wegen Anne ⸗ 
mung der Kinder gehabt auch genieſſen? Unſere Feinde empo⸗ 
ren ſich uͤber der Suppoſition eines Kindes in das Koͤnigl. Bett / 
aber die armen Teuffel haben vielleicht die Ottomannſſche Hi⸗ 
ſtorien nicht geleſen! Gantz gewiß nicht / denn fie würden da⸗ 
ſelbſt wohl geſehen haben / daß eine Concubine des Tuͤrckiſchen 
Kaͤyſers / ein Kind einer armen Frauen fate des ihren ein- 
geſchoben / nur damit fie die Ehre Groß ⸗Sultanin zu wer 
den erlangete / und dieſer Betrug wird mit ſolcher Be⸗ 
hendigkeit vollzogen / daß man ſolches nicht eher inne worden / 
als nach ihrem Tode / daſelbſt war es um den . der Eh⸗ 
re zu thun unter unſern Betruge aber ver ſiret die Ehre der Kir⸗ 
chen die Beforderung des Glaubens / und Außrottung der 
Feinde dieſes Staats. Hiedurch wird E. M. ihren Feinden 
zeigen / daß der ſelben Bundniſſe und Macht fie nicht erſchrecken / 
und daß fie Voͤlcker genug haben / um den Lauff ihrer Waffen 
zu hemmen; und andern werden ſie hiedurch darthun / daß ſie 
denjenigen ungluͤcklichen Fuͤrſten / welche ihres Beyſtandes ver⸗ 
langen / huͤlff liche Hand bieten. Meine Meynung * 
— i 


| 


ey RES. 00 —— 784 
iſt (doch will ich eine beffere nicht verachten) daß E. M. durch 
dero gantzes Königreich verkuͤndigen lieſſe / daß ſie dem gemelten 
Pring von Wallis unter dero Schutz genommen / und wenvee 
ten alle ihre Macht an Irrland / als welches allezeit eine Woh⸗ 


nung Veen Catholicken geweſen / vor uns zu erhalten / und fol⸗ 
gends den Pri a 
und dem Ro miſchen Glauben darein zu pflantzen / hiervor wird 


en Printz von Oranien nebſt allen Ketzern zu verjagen / 


Gott ihre Map ſegnen. Und ich will ſelbſt E. M. von Gottes 


ſelben ſagen / daß ſolches ohnfehl 


des Printzens von Oranien ſaget / machen. Die Sache duͤnckek 
mich ſehr ſchwer zu ſeyn; und diejenigen / die in einen ſauren O⸗ 


7 


willen ſollen vergeben ſeyn. hm 
Der Vater de Ja Chaiſe / nachdem er eine Rede alſo geendiget / 
ſchwieg er ſtille / vorauff der Herr Pelletier / nachdem ihn der Koͤnig ein 


wegen verſichern / daß alle dero Suͤnden ihr um dieſes Werckes 


Zeichen gegeben / ſeine Meynung mit dieſen Worten von ſich gabe. Sire / 
denen trefflichen Sachen / welche der P. de la Chaiſe Ihrer Maj. 


vorgetragen / weißſich mee ech müß mit dente 

ar zu groſſer Glorie Ihr. Maj. 
gereichen werde. Unterdeſſen will ich doch eine kleine Anmer⸗ 
ckung liber dasjenige / was der P.de la Chaiſe wegen Verjagung 


ranien⸗Apffel ! Pomerantze) beiſſen wollen / verderben ſſch alle 


ihne / und ſtellen ſich in Gefahr / daß ſie lange kein Brod eſſen 
konnen. Ich fuͤrchte gewaltig / daß ein ote ter () Oranien⸗ 


Apffel / dem wir genommen haben / uns groſſe Ungelegenheit 
than wuͤrden haben / wenn wir unſere Rebhuͤhner ohne Orani⸗ 
en⸗Aepffel verzehret haͤtten / als daß ſie uns nun fo hoch zuſtehen 
komnien. 300 hoffe / E. M. werden mix verzeihen / daß ich ſolche 
Anmerckung gemacht habe / weil ich glaube / daß mich meine 
Pflicht hiezů verbindet. Sehen fie hier das jenige / was ich mit 


wenig Worten in dieſer Sache zuſagen gehabt. 


(] das Fuͤrſtenthum Oranien. N 
Hiemit endigte der Herr Pelletier ſeine Rede / worauff der P. dele 
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beruürſachen wird. Derowegen glaube ich / daß wir beſſer ge. 


Chaſſe noch eine groſſe Menge anderer we vortrug / umb den Rinig 
> ae a 
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zu dem / was er begehret hatte / zu bewegen. Hier zu war auch eben nicht 


ſo gar groſſer Mühe vonnöͤthen / denn Ludewig hatte allbereit beſchloſſen / 
ehe er einſt in den Rath gegangen war / den Verlangen der Koͤnigin zu⸗ 
willfahren. Derhalben befahl er den Herrn de Louvois / durch fein gan⸗ 
tzes Reich zu verkündigen / daß er von der Stunde an / und ins kuͤnfftige ale 


lezeit den Printzen Wallis unter (einen Schutz nehme. Unterdeſſen 


machte er ſich bereit um die Koͤnigin zu beſuchen / allein er wurde durch ein 
Pacqvet Briefe / worinnen man ihm die Ubergabe Bonn und Victorie 
des Furſten von Waldeck gegen den Marſch. d Humiers bekand machte. 


Dieſe Zeitung verur achte ihn groſſe Verdruͤßligkeit / derowegen ſetzte es 


dieſen Beſuch biß auf eine andere Zeit aus. 


Der P. de la Chaiſe aber wolte der Zeit warnehmen / und ſo bald er 


von Sr. Maj. Abſchied genommen / begab er ſich zur Koͤnigin / umb ſel⸗ 
biger den Schluß des geheimen Raths zu entdecken. Er fand fie gewal⸗ 


ig betrubet / und furchte derolvegen / daß fie ihm Audientz zu geben abſchla⸗ 


gen wurde. Allein ſie ſagte ihm / daß das Hinwegreyſen des Paͤbſtlichen 
Kunci Urſache an ihrer ubeln Diſpoſition ſey / und daß fie die Abweſenheit 
eines fo auffrichtigen Freundes nicht ohne hefftige Betruͤbniß wuͤrde er⸗ 


tragen koͤnnen. 20 muß es bekennen Madame / fagte der P. de la 
etruͤbniß rechtmaͤßig iſt / aber man muß ſich 


Cbaiſe / daß dero 
doch daruͤber troͤſten / und ich bringe E. M. eine ſolche Zeitung / 
welche derſelben dieſen Kummer vertreiben wird / der Koͤnig hat 
in dero Verlangen eingewilliget / und ich habe mich alſo bemuͤ⸗ 
het / daß er feſtiglich und oͤffentlich verſprochen / dieſes heilige 
Kind unſerer Societaͤt zu beſchuͤtzen / und die gaͤntzliche Verfol⸗ 
gung unſerer allgemeinen Feinde geſchworen. Dieſe Gau er⸗ 
qvickte die Koͤnigin / und vertrieb alle Melancholie aus ihren Gedancken / 


worauff ſie / nachdem ſie ihren sine luſtigen Humeur wieder ane 
genommen / den guten Vater hertzlich vor die groſſen Sorgen / welche er 


wegen ihrer Sache angewendet / bedanckete. Hier auff kam fie wieder 
auff die Materie / von welcher fie in dem Beſuch an dem vorigen Tage 
geredet / und ermahnete ihn auff die Sache / welche im Luſthauſe paſſiret 
war / zu antworten / wie er ibn verſprochen hatte. Er entſetzte ſich uber 
dieſer Errinnerung / und wolte geſchwinde von einer andern Materie ete 

etwas 
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 etinas zureden / auff die Bahne bringen. Nein / mein Vater / ſagte fie. - 


zu ihm / ihr ſollet mir hierauff antworten / es ſind keine Traͤume / 


denn ich nahm mir die Gedult / euch lange genug zu belauren / 


und wenn man durch Einbildung ſuͤndiget / ſo muß ich euch gee 


ſtehn / daß die letzten Worte / welche die Schone ausſprach/ mir 
einen Wunſch außgepreſſet ! bey meinen Gemahl zu ſepn. Bere 


gnuͤget mich derowegen in dieſer Sache denn wenn ihr es nicht 


thut / ſo verſichre ich euch / daß ob ich euch ſchon verbunden bin / 


dennoch die hefftige Begierde / um die Umſtaͤnde davon außfuͤhr⸗ 


lich zu wiſſen / mich verurſachen werden / daß ich dieſe Sache auß⸗ 


breiten und ruchtbar machen werde. Ich ſehe wohl / fagte er / 
Madame / daß ich endlich daran muß. Sie iſt die einige Perſohn 
auff der Welt / welcher ich das Bekaͤntniß eines ſolchen groffen Geheim⸗ 


niſſes offenbahren will E. M. ſolt derowegen wiſſen / daß ich die Annehm⸗ 
ligkeit dieſer Schoͤnbeit nur 3, Monatb genoſſen. Die Art / wie ich 


hierzu gelanget bin / (ol derſelben auch nicht verbergen bleiben. Es iſt 
etwas uͤber die Zeit / von der ich ietzo gedacht habe / daß fir zu mir 
einer Suͤnde wegen / die ich ihr nicht alsbald vergeben konte / 
beichten kahm / denn die Suͤnde war allzu groß / und E. M. wer⸗ 
den mir verzeihen daß ich die Umſtaͤnde hievon verſchwelge. Sie 
kahm noch unter ſchiedene mahl zu mir / und verlangte Verge⸗ 
bung von mir / da ſie mir denn durch ihre vielfältige Beſuchung 
das Her tze alfo uber meiſtert / daß es mir ohnmoͤglich war etwas 
uerweigern. Ich hielt uhr eine lange Predigt / und ihr den 
Greuel der Suͤnden / welche fie begangen / vor Augen zu ſtellen / 
worauff ich fic erſuchte / mir ihre Liebe zu geben. Wie! Ehr wuͤr⸗ 
diger Vater / fuhrte fie mir zu Seren moͤglich / daß ihr 
wollet / daß ich meine Suͤnden gegen den Himmel erneuren ſoll / 
da ihr mich doch erſt durch eure Abſolution mit denſelben ver⸗ 
fobret. Ach. Madame fagte ich gu ibe wie tibel kenne ihr den 
Himmel / daß ihr glaubet / daß er uns aller unſerer Ergotzligkei⸗ 
ten berauben will! Nein / Madame / glaubt mir / der Himmel 
AR noch wohl mit ſich handeln / wenn man nur die rechte Art 
von wecß. Und zum andern mit mit was für Gefahr fin 


— 
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und weil E. M. mir a ) 
ſes Handels zu erzehlen / wuͤrde ich / wenn ich etwas hievon ver⸗ 


S ei 
det ihr hiebey? Ihr ſeyd ver ſichert / daß ſolches geheim gehalten 


wird / und hieran iff mir fo viel gelegen / als euch ſeſbſt / wir haben 
über dieſes noch das aller maͤchtigſte Huͤlffs⸗Mittel / daß / ſo euer 
Gewiſſen fic auch mit denen allerſchwereſten Suͤnden beladen 
find / ich euch Abſolution genug geben will. Nehmet mich denn 


Troſt laſſet / ſo werdet ihr der Kirchen ſelbſt einen Dienſt thun / 


weil ihr eine von ihren vornehmſten Saulen troͤſtet. Und 


nachdem ich ihr noch einige verliebte Rede vorgehalten hatte / 
nahm ich ſie in meine Arme / und brachte fie gantz ſachte nach 
meinen Bette / ich legte mich auff Sie / ohne daß ſie groſſen Wie⸗ 


gefuͤget waren / genoſſen wir die ſuͤſſeſten Luͤſte der Liebe. E. M. 

ver gebe mir Aagte er / und wendete ſich zur Koͤnigin / daß ich alles fo 
deutlich ſage / denn 105 halte nichts von verbluͤmeten Reden / 
befohlen der ſelben Particularitaͤten die⸗ 


geſſe / der oſelben Begehren kein Genuͤgen geleiſtet haben. 


Es iſt ſehr gut / ſagte die Koͤnigin / und weil wir alleine feyn/fo 
Ekoͤnnen wir frey reden. Aber ſaget mir doch / wie ihr Beyde in 
das Luſt⸗Hauß zuſammen gekommen. Es war gantz nichtmit 
tinander abgeredet / Madame / antwortete er ihr / und das Gluͤck 


allein halff mir darzu. Wir befunden uns beyderſeits / ohne das 


a 


an / mein liebſtes Kind / und indem ihr meine Liebe nicht ohne 


derſtand gethan haͤtte / und indem alfo unfere Leiber zuſammen 


eines des geringſte von den andern gewuſt / in den Garten / und 


weil unſere Hertzen beyderſeits vereiniget / ſo konten wir leichte 
einen uns begvemen Ort finden / und dieſes war derjenige / an 
welchen E. M. uns hoͤrete. Gewißlich ſagte die Koͤnigia / ihr neh⸗ 
met die Gelegenheit wohl wahr / und verrichtet eure Sachen ſo 


portrefflich / daß ich durch das Rauſchen und Schitteln der 
7 Blatter zu erſchrecken genothigt war / und ich wolte nicht gerne / 
daß mich jemand in dem uͤblen Zuſtand / worinnen ich damahls 


war / betroffen haͤtte. Aber Ehr wuͤrdiger Vater / ihr Geiſtli⸗ 
chen unterlaſſet nicht die Luft der Liebe zu genieſſen / wenn ihr nur 


einige Gelegenheit hierzu finden koͤnnet / und ich glaube * f 
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daß ihr keine groſſe Muͤhe brauche / dieſelbe anzutreffen. Wie 
haben unfer gewiſſes Ziehl / Madame / fͤhrte ihr der P. de la Chaiſe 
zu Gemüthe / und unſere Societaͤt erlaubet uns ſolche Sachen / 
welche ſie andern verbietet / und wird uns von allen den jenigen / 
was wir auf der Welt vornehmen / voruͤbel gehalten / weil wie 
lauter ſolche Sachen / die zu groffen Ruhm der Societaͤt gerei⸗ 
chen / uns unterfangen. Und derſelben etliche Exempel fuͤrzu⸗ 
ſtellen / Madame / was haben wir uns nicht unter ſtanden / um 
die Ketzeriſchen Fuͤrſten von den Thron zuſtoſſen? Die Königin 
Eliſabeth in Engeland iſt unterſchiedene mahl in hoͤchſter Ge⸗ 
ahr geweſen / daß fie hat durch Gift hingerichtet werden; das 
arlament und Konig Karl der U. hatten fehr groſſe Gefahr / 
daß ſie durch den brennenden Eyfer des heil. Maͤrtyrers Gare 
net in die Lufft fliegen ſollen. Es iſt zwar wahr / daß er hievon 
einen kleinen Schandfleck von ddt ba e en aber ſolches 
hat die Societaͤt doch nicht verhindert / daß ſie ihn nicht haͤtten 
U ſollen canoniſtren / und er hat nunmehro ſeinen Stand in der 
Gallerie der Mʒaͤrtyrer zu Rom. Und ein gantz neues Zeug⸗ 
niß / Madame / wem iſt man die Geburt des Printzen von Wal⸗ 
lis ſchuldig / als den unermuͤdeten Fleiß des P. Peters. Alſo 
fichet ſie / daß alle dergleichen Sachen zu unſern Nutzen gedey⸗ 
en. Und ſo weit war der P. de la Chaiſe mit ſeinen Reden 
kommen / uls eine Staats⸗Jungfer der Koͤnigin hinein (rat welches 
denn verurſachte / daß fic ein Geſpraͤche von anderer Materie anfangen 
muſten. Eine Weile hierauff nahm der P. Abſchied von der Koͤnigin. 
Kaum aber war er aus Kammer gegangen / als er ein Pappier auff der 
Erden ſiegen ſahe / und ſolches aus Neubegierigkeit auffhub / worinnen er 
folgende Verſe ſant : 7 


Das matte e 15 das ſtarcke Bonn ver⸗ 
S 
Diß hat ſein Geld und Macht ein groſſes Theil 
f “oS gerntdt; / N 
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_ ~ Dinfort eꝛſchallt kein Bon fichtmeh in ſeinen Ohren⸗/ 
Die Bomben haben es erbaͤrmlich zugericht. 
Es folgt dem edlen Maͤyntz: Denn dig iſt auch be⸗ 


| zwungen / i 
Es trotzet Sranckrecge Joch Vund zeiget aller 


Welt / 
Daß aller Rathe Witz und Klugheit nicht gelungen / 
Und daß ihr sie be corti in ſich 

8 alt. | 


Ertz⸗Canalie der Hugenotten / rieff er / iſt es nicht genug / daß 
eure Mitbruͤder dieſe Vormauer Franckreich abgenommen / 
muͤſſet ihr dieſen Schmertz noch durch eure Schimpff⸗Schriff⸗ 
ten vermehren! Doch ich verfichere euch / ihr ſollet das Gelag 
noch theuer genug bezahlen. Hier mit verfolgte er ſeinen Weg / und 
gieng zu dem Koͤnige / welchen er in Geſellſchafft des Herm de Seignelay 
fand. Er zelgete ihm alſobald gemeldtes Papier; der Koͤnig kehrte ih 
nicht ſehr dran / und wurde ſich der P. de la Chaiſe trefflich daruber vere 
verwundert haben / wenn S. Mal. ihm nicht mit folgender Rede zuvor 
kommen: Warlich / mein Vater / es faͤllet uns verdrießlich / daß 
die Canalie unſerer Unterthanen uͤber unſern Ver luſt er freuet 
iſt: uͤber dieſes kommets noch lange nicht denen jenigen 4. Zei⸗ 
len bey / welche wir dieſen Morgen auf unſerer Tafel gefunden / 


und zu mehr erm Beweiß leſet es ſelber / ſagte er / und reichte im 


ein Papier zu. Der Pater nahm es an und fand darinne folgendes: 
An den Koͤnig. 5 
Des Welſchen aed ty /der nichts als Mord 
eginn ervey 
Und welchen Rom als Fuͤrſt der Kirchen ehret / 
Sieht endlich fic und ſeine Macht zerſtoͤhret / 


Und dieſes alles macht ein Jeſuiter⸗Kind. 90 


Wei 
Ihr ſehet / ſagte der Kinig zu ihm / wie man mit uns handelt / und 
zu unſerm Ungluͤck kennen wir weder die Hand noch den Autor / 


denn wenn wir dieſen nur wuͤſten / ſolte es grauſam gerochen 


werden. Ach / Sire / ſagte der Marquis de Seignelay / es find die 
Hugenotten / die ſolches thun? Denn es iſt gantz unmoͤglich / daß 


tin einiger rechtſchaffener Catholicke ſich hiertiber bemühen ſol⸗ 


te. Aber J. Maß. kan ſich unterdeſſen an ihren Mitbruͤdern / ſo 
ſich anitzo in den Thaͤlern von Piemont befinden / tapffer raͤ. 
chen. Sie belieben mir nur Ordre zu geben / ſo wil ich gleich 
mit einer Flotte dahin gehen / ſelbige zu bombardyren / und alſo 
fie und ihre Berge zu Staube malmen. Der Koͤnig ſahe ihn ſcheel 
an / und ſtieß ihn mit folgenden Worten von ſich: Weg Narr / gehet 


hin / und bombardiret die naͤrriſchen Einbildungen eures kum⸗ 
men Kopffes. Er würde ihn noch hefftiger angelaſſen haben / wenn 


fein Gemüthe nicht der P. de la Chaiſe in etwas befanfftiget / und ihn dave 
an erinnert haͤtte / daß er der Koͤnigin von Engeland eine Viſite ſchuldig 
ſey. Er begab ſich alſo dahin / und fand die Koͤnigin von ihren Bedien⸗ 


ten vergeſellſchafftet in dem Garten ihres Logiaments, Die Geſellſchaſſt : 


gierig’ alfobald aus Ehrerbictigkeit etwas aus dem Wege / worauff er n 
Ihr ſagte: Ich komme / Madame / nicht allein E. Maj. wegen 


Vollſtreckung ihres Verlangens zu verſichern / ſondern auch 


derſelben mein Königreich / meine Perſon und mein Hertze an⸗ 
zubleten. Die Koͤnigin bedanckte ſich auf das allerfreundlichſte / und 
bezeugte / daß fle eine ſehr groſſe Erkentniß haben / und ihm deß wegen e⸗ 
wiglich ver pflichtet bleiben wuͤrde. Ich bin es Madame / der ich der⸗ 
ſelben verpflichtet zu ſeyn begehre / und ich nehme mir die Frey⸗ 
heit / dleſelbe u des mir verſprochenen zu erinnern. Wie / 
Sire / ſagte fie zu ihm / wollen fie mich denn in das gaͤntzliche Ver⸗ 


derben ſtuͤrtzen! Ich habe es zwar verſprochen / aber deſſelben 


liebkoſende Reden haben mich hierzu gezwungen. Ich habe 

nach dieſem mein uͤbles Thun gemercket / und daß ſolches eine 

ſehr ſchaͤndliche That ſeyn wuͤrde / wenn ich unter deſſen / da mein 

Gemahl fein Leben waget / daß er mich bey der Qualitaͤt einer 

Koͤnigin erhalten wil / meine Ehre einem andern zum an ge 
| en 


¢ 


ren wuͤrde gewilliget haben / allein die Beſchuͤtzung des Prins 


. 
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ben / und mich alſo proſtituiren wuͤrde. Derhalben Sire / er⸗ 
laſſen fic mich meines Geluͤbdes / damit meine Ehre nicht gleich 
meiner Zunge Leichtfertigkeit begehe. Wie / Madame / ſagte 
der Koͤnig zu ihr / nennet fie ihr Hertze an einen groſſen Koͤnig zu 
geben eine Proſtitution? Nein Madame / und es kan nichts 

glorieuſer vor E. Maj. gefunden werden / als daß fic derglei⸗ 
chen Selaven machet / gleich wie ich bin. Liber dieſes iſt fie 

durch dero Koͤnigl. Wort hierzu verbunden. Sie vollziehe dero⸗ 
wegen Fanbetenswuͤrdige Princeßin / dero Verſprechen / und 
laſſe mich nicht in Verzweiffelung fallen. Ich bete fie an / ich 
habe ſolches derſelben bereits bezeiget. Sie hat mir die Ehre gee 
than meine Flamme zu erdulden / und fie verhieß mir meine 
Liebe zu vergelten / wenn ich den Dring von Wallis beſchuͤtzen 
wolte. Ich ſtehe nun derſelben alles zu / Madame / iſt es nun 
denn moͤglich / daß fie mir etwas weigern kan. Ha / Sire / ſag⸗ 
te ſie / ich muß mich endlich gefangen geben: Doch ich verſichere 
E. M. daß / was vor Wolgewogenheit ich gleich in meinem Hertz 
vor dleſelbe empfinde / ich dennoch nicht in dero Liebes⸗Begeh⸗ 


tzen von Wallis verpflichtet mich alſo / daß nicht allein meln 
Hertz / meine Ehre / ſondern auch ſelbſt mein Leben vor ſolche 
Gunſt hinzugeben mir nicht zu viel ſcheinen. Derhalben bege⸗ 
ben fie ſich / Sire / gegen to. Uhr in den n 
all wo ich mich auch umb ſelbe Zeit hinbegeben wil / aber ich bitte 
fie vor allen / daß es doch geheim gehalten werde. Der Konig bee 
danckte ſich mit denen verpflichteſten Reden / welche er nur erdencken kon⸗ 
“de / und nachdem er fie nach etlichmahl geſchehenen hin und wieder ſpatzie⸗ 
ren in dero Zimmer gebracht / verfügte er ſich in das ſeine / allwo er ſich ſu 
Bette legte / da er ſich denn mit allerhand koͤſtlichen Eſſentzen reiben und 
ſtreichen / auch font alles das ſich geben ließ / welches nur die Liebe erwe⸗ 
cken koͤnte / damit er auff den Abend nicht mit Schimpff beſtehen moͤge. 
Alls num der Seyger geſchlagen / begab er ſich nach dem beſtimmten Orte. 
Er wandelte zwey oder drey mahl hin und wieder / ohne daß er iemand 
vermeycket. Endlich hoͤrete er ſich etwas in e eee der 
N ra ö 5 eite 
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Seite gegen ihm ruͤhren / und weil er ſich die Koͤnigin ſo gar feſtiglich ein⸗ 


r gebildet / ſo glaubte er nicht anders / als daß es ſelbige ſez / und begab ſich ey⸗ 


ligſt dahin zu. Er umbhalſete die jenige / welche er daſolbſt fand / alſobald / 


die Nacht war dunckel / alſo daß er nicht unterſcheiden kunte / was er fiir, 


ſich hatte. Er ſchritte zur That / und vollbrachte das Liebes⸗Werck; als 


er aber von ihr Abſchied nehmen wolte / ſteckte ſie ihm einen Brieff in die 
Hand. Er ſteckte ſolchen in die Hoſen / und gieng geſchwinde zum Gare | 
Len hinaus. Unterdeſſen hatte die Mohrin der Madame de Manutenon 
die Ehre gehabt / des Koͤnigs Umbhalſungen zu genieſſen / ohne daß ſie 


ſolches gewuſt / und er / der lich vor den gluckſeligſten Menſchen vonder 
Welt achtete / meynete / daß ernvohl tapffer mit der Koͤnigin gehandthie⸗ 
ret hatte, Sie hatte fich ſiatt ihrer Frauen in das Spielhauß gefunden / 
als welche nicht auff das Rendevous / worauff ie den P. de la Chaiſe bee 
ſtellet / kommen konte / weil ſie ſich etlicher maſſen unpaß befand; weil ſie 
aber wolte / daß er nicht in Kummer ſelte ſtecken bleiben / fo hatte fle ihrer 


Mohrin befohlen auff ihn zu warten / und ihm denjenigen Brieff / wel⸗ 


chen fie dem Koͤnige / den ſie aunſer Zweiffel vor den Pater gehalten / gege⸗ 
ben / zu überantworten. Oer P. de la Chaiſe / welcher hiervon nichts 
wuſte / wolte / wie auch nichts weniger die Koͤnigin / damit es an ihm nicht 


ſehlte / ſich an den beſtimmten Ort begeben / und indem er durch den Po. 


merantzen⸗Gang / welcher gegen das Spielhauß zugehet / gehen wolte / 


fand er ſie alldar. Er bildete ſich alsbald ein / daß es Madame de Mave 


tenon ſey / gleichwie die Koͤnigin gedachte / daß es der Koͤnig ſey: dero⸗ 


wegen brachte er fie in das Spielhauß / aus welchem die Mohrin erſt 
heraus gegangen war / und ſich wieder nach dem Gemach ihrer Frauen 


begeben hatte / alldar genoſſen fie wohl eine Stunde die Liebes⸗Luſt. Es 
hatte keines von beyden das andere angeredet./ als (te aber gleich Abſchied 
von einander nehmen wolten / ſteng der Pater de la Chaiſe an ihr ein oder 
zwey Worte zu ſagen. Niemahls war ein Weibesbild mehr erſchrocken. 
Sie kennete alsbald die Stimme / woruͤber fic ein ſtarckes Geſchrey erge⸗ 


NR 


hen ließ. Das Entſetzen des guten Waters war nicht weniger groß /in> 


dem er hoͤrete / daß er (ich bey der Koͤnigin befand. Doch bat er ie / daß fie 


ſich tröſten ſolte. Ich ſehe wohl / Madame / agte er / daß wir betro⸗ 
hen ſind / und daß wir beyde einander Fallen eher nite 
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kommen finds aber endlich / weil die Sache alſo iſt / fo kan es 


nicht geaͤndert werden / und wann mich Ihre Maj. vor capabel 
erachtet / die Stelle des Nunc ui zu bekleiden / ſo iſt die Sache ſchon 
richtig / und fol niemand iemahls etwas hier von erfahren. J. 
Maj. kennen meine Treue / und koͤnnen ſich hierinne vollkoͤm̃lich 
auff mich verlaſſen. Die Koͤnigin konte ſich ſo bald von dem Er⸗ 
ſchreckniß nicht wie der erhohlen / aber nachdem fie die Stimme des Ehr⸗ 
wuͤrdigen Vatters vollends recht erkennet / fieng ſie ſich in etwas an zu be⸗ 
greiffen. Die Hoch⸗ achtung / welche fie allezeit von der Societaͤt insge⸗ 
mein / und nun eine geraume Zeit von ihm infonderbeit gehabt / machte / 
daß ſich ihr Gemuͤthe begriff / und die Liebe / welche allezeit ihre Beherr⸗ 
ſcherin geweſen / hielt fie von allem Zorne ab. Aber twas hatte fie auch 
groß ſagen koͤnnen / es war eine geſchehene Sache. Er hatte ſeine Sa⸗ 
then ſehr wohl verrichtet / alſo daß fie gar wohl damit zu frieden war / und 
nach dem Nuncius d' Ada war ihr keiner von beſſerer Geſchickligkeit bee 
kandt. Doch nahm ſie die Art der meiſten Frauen dieſer Zeit an ſich / und 
ſtellete ſich ſehr ernſthafftig gegen ihm. Wie? mein Vater / ſagte fie 
zu ihm auf eine erzůͤrnte Manier / ſaget mir / wofern ich euch bitters 
darff / woher kommet euch doch eure Kuͤhnheit / und wie habt ihr 
euch unterſtanden / mir einen ſolchen Poſſen mitzuſpielen? Wie! 
kennet ihr mich nicht zum wenigſten an demjenigen Unterſcheid / 
welcher zwiſchen mir und der Madame de Martenon iſt? und 
iſt es euch nicht genug / daß ich mich in meinem Koͤnigreiche nicht 
nur de gantzen Socletaͤt / ondern auch allen Gliedern der Mut⸗ 
ter der heiligen Kirchen uͤbergeben habe / und daß ich mich hier 
proſtituire / und dem Konig Ludewig ſolche Sachen zulaſſe / bloß 
wegen der Beſchuͤtzung des Printzen von Wallis / welchen wir 
pe eel haben / ſondern wollet ihr / daß ich mich vollends 
gaͤntzlich ver derben ſol / denn ihr koͤnnet nicht leugnen / daß es ei⸗ 
ne Sache von ſehr groſſer Wichtigkeit fey? Ich hatte Konig Luz 


dewigen auf dieſen Tummelplatz beſtellet / und weil ich meine 


Zeit mit euch hier durchgebracht / wird er meiner vergebens in 
dem Gange gewartet haben. Der Himmel weiß / wie er es wird 
aufnehmen / und der gebe / daß nicht derjenige Augenblick / darin⸗ 

a nen 
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nen ich gehoffet unſere Beſchuͤtzung zu befeſtigen / dar zu dlene / 
daß ſolche Hartl vernichtiget werde. Es hat keine Noth / 
Madame / agte der Pater de la Chaiſe / indem er der Koͤnig n in die Rede 
-- flel Sie beküm mere ſich hierůber gar nicht / denn was die Be⸗ 
üitzung anbeſanget / ſo bin ich Burge dafuͤr / und ich kan Ihre 
aj. verſichern / daß ich ſie in dieſer Sache vergniigen wil. Was 

das uͤbrige anbetrifft / ſo bitte ich / fie wwotle 
erzuͤrnen / der ſtarcke Liebes⸗Eyfer / in welchem ich damals war / 
ließ mir nicht zu den Unterſcheid der Geſtalt zu examiniren. 
Aber dieſes/ Madame / hat J. Maj voritzo keinen / welcher fle 


hieruͤber nicht 


bedienet / und weil ſie doch auffer Zweiffel einen von noͤthen ſo 
vergoͤnnet mir das Gluͤcke / daß fle mich davor halten fol. d a 


Stelle des Nuncu d Ada iſt noch nicht beſetzet /fle gebe mir dies 
ſelbe / vielleicht wil ich meine Pflicht fo gut abſtatten / als er gee 
than, Sie folte mich / wie ich meyne / vor allen andern hierzu 
erwehlen / denn mein Character bringet ein unverbruͤchliches 
Stillſchwelgen mit ſich / und alſo koͤnnen J. M. fo viel ſuͤſſe Au⸗ 
genblicke hinbringen / als es ihr beliebet / ohne daß iemand da⸗ 
von reden wird. Sie laß es ihr nicht mißfallen / denn die ehr⸗ 
licchſte Frau von der Welt hat ihren Courtiſan ſo wohl / als die 
frecheſſe / und ich wil fie verſichern / daß niemahls eine Frau von 
Biefer Zahl abgeſondert geweſen / denn 


Die Frauens⸗Wangen blüͤhn in folder Pracht / 
je Roſen die erſt abgeriſſen / 3 
Doch hat ſje nur die Geilheit roth gemacht / 
Und ſie begehrn die Luſt zu buen 
Sie lieben nichts / als geiles Kuͤſſen / . 
Was Ehr und ae be das wird von ihn 
ed verlacht. 


Das Wort Ehre betreffende: ſo iſt es bloß cine eitele Einbil⸗ 
dung / welche die Feinde unſerer Luſt 45 eingebildet haben / — 
n f 2 un 


| | Sole 3 
uns ſelbige zu ſtöͤhren / und man kan ſagen / daß ſolches eben eine 
ſolche Tyranney ſey / als dasjenige / was man haͤufllich heiſt. 


Denn iſt wohl etwas auff der Welt / welches einen jungen Men⸗ 
ſchen mehr qpaͤlen kan / als dieſe Geſellſchafſt eine ſolche 


Per ſohn / die ihm nicht gefaͤllet / und doch durch das ehlicht Band 
mit ihr verknuͤffet iſt. Und nichts faͤllet ſchmertzlicher / als ein 


ſolches Objectum / welches man nicht liebet / und derer zugenieſ⸗ 


ſen / und der falſche Schein der Ehre beraubet. Man wuͤrde 
noch etwas von dem / daß ſolches der Himmel ſehe / agen koͤnnen / 


allein Madame / man kan ſich mit dem Himmel verfoͤhnen / und 


man dar ff nur die rechte Manier wiſſen / ſich in dieſer Sache wie 


es ſich gehoͤret zu verhalten. Denn alle dieſe Wercke / welche die 
Unwiſſenden groſſe Suͤnden heiſſen / ſind in Anſehung unſer nde 
Galanterien. Ich will durch lange Reden derſelben Gedult 
nicht mehr mißbrarichen. Ich bitte bloß dieſes mir einen klei⸗ 
nen Ort in dero Hertzen zu geben. Die Koͤnigin way Liebes em⸗ 
pfindlich / derowegen ließ fic fuh durch ſolche Reden bewegerMind er / der 


dieſes merckte feng an ihr auffs nene zu lebkoſen. Auſſer Zwweiſſel hat 


er durch Erfahrung dieſe Verſe wahr hefunden 
D.iurch Zucker worte laͤſt das Heitze ſich gewinnen / 


Die Liebe ſchleichet ſich durch ſoches Thun hin⸗ 


e 
Allein ihr Manner zeuge / was eur 
Sonſt werdet ihr alsbald von ihr verſtoſſen ſeyn. 


In der That bezeugte er ſeine Kraͤfſte fo wohl / daß er die . ge — 
Ada 


wann / und fie ihm in ihre Freundſchafft und an ſtatt des Nunel d 
auffnahm. Sie giengen noch eine Weile mit einander in den Garten 


patzieren / und als fie an einen Cypreſſen⸗Gang / welcher an der KInigite 
Kogiament ſtieß / kahmen / bildeten ſte ſich ein / daß ſie etwas in einen nahe 


dabey gelegenen Luſt⸗Hauſe höͤreten / die Neubegjerigkeit trieb ſie an / daß 
lie ſachte dahin zu ſihlichen. Sie ſeelleten fith an einen kata 
ne eee ee y Ort 


5 * 
} ae 


— 


gt / was eure Lenden konnen / 


- Doc . 
Orth / daß fie alles defto beffer verſtehen konten / doch wahrete es lange / ehe 
fic etwas unterſcheiden konten / weil diejenigen / fo ſich in dem Luſt⸗Hauſe 
befanden / gantz ſachte redeten / aber end lich / als ein Seuſſtzer zuvor abge⸗ 
ſchicket worden / hoͤreten fre eine Frauens⸗Perſohn ſich alſo beklagen: 


Grimmige Liebe, warum peinigeſtu mich alfor Haſtu mein Hertz 


noch nicht genug beherſchet? und waxum ſtelleſtu mir einen ſol⸗ 


chen unuͤberwindlichen Gegenwurff vor Augen? Ach / meine 
Freundin / agte fie ver muthlich zu derjenigen / die fie vergeſellſchafften 
ſehet / wie ihr mich vergnuͤget / und machet / daß ihr ihm alſobald 
findet / oder machet zum wenigſten ein Ende meiner Schmer⸗ 
Bene Hierauff folgete ein ſtareker Thraͤnen⸗Bach / da unterdeſſen die 
andere ihr Beſtes chli / dieſe zu tröſten Nein / wirderredete diefe / da iſt 


4 
7 


kein Troſt vor mich / und wenn ich ihm dieſen Abend nicht zu⸗ 


ſprechen bekomme / zweiffle ich an meinen Leben / die Ver zweiffe⸗ 
5 B 1 iy stain Me ont —— al⸗ 
en Fleiß an um mir zu helffen / und lauffet alſobald den gantzen 
Gatten und alle Gendcher durch / biß ihr ihn findet. 3 


Die Andere gehorſamte alſobald / und gang harte bor der Königin 


und den Pater vorbey. Die arme Betrüͤbte gieng aus dem Luſt⸗Hauſe / 
und qver durch den Gang / in welchen fle waren. Sie war aber nicht 
ſo bald herauß / ais die Neubegierigkeit / welche allen Jeſuiten anhaͤnget / 


ihm in das Luſt⸗Haus führete. Sie waren darinnen kaum 4. Schritte 


ſortgegangen / als er mit der Hand auf einen grünen Sitz ſchlug / und dav 
felbft einen Brieff fand / welchen er mit Geſchwindigkeit zu verpartirem 
fuchte / aus Furcht daß ſolchen die Koͤnigin ſehen mochte / aber es war vers 
gebbens / denn ſie hatte ſolchen allbereit gemercket / und er ſuchte ihm daß ey 
denſelben bey dem Lichte einer Lampe / welche ohngefehr dleyſſig Schritte 
von dar auff einen Brunnen ſtand / leſen wolte. Sie giengen dahinwarts / 


und als der Ehrwüͤrdige Vater denſelbigen geöffnet hatte „laß er das 


folgende daraus. ine 
Diie Liebe behalf endlich die Oberhand Aber meine Ehre / 
und ich thue allhier ein Bekenntniß / welches mein Mund ohne 
Schamhafftigkeit nimmermehr wuͤrde thun koͤnnen. Ich h 


Ich ha. 
be ihn geliebel / ich liebe ihn und werde ihn allezeit lieben. Swen 
| E Dinge 


Dinge habe ich zuwerſuchen / ent weder Erleichterung meiner 
Marter / oder hinweg zu rey en / damit ob ich / weñ ich d ſſen Wns 
nehmligkeiten nicht 1 febige vet cflen lere Die 
jenige Perſohn / welche derſelben dieſen Brief uͤberbringet / 
wird fie dahin bringen / wo ich bin / und allwo ich derſelben 
mein rechtes Empfinden beſſer werde koͤnnen offenbahren. 
*. La Princeſſe de Condé. 


Wie d rieff die Koͤnigin / die Princeßin von Conde verliebt in 
den Dauphin / denn ich ſehe aus derſelben Reden wohl / daß es 
niemand anders iſt / als er. Warlich / ſie hat nicht uͤbel geweh⸗ 

let / denn ſeine Geſtalt iſt recht beqvehme zu dem Liebes⸗Streite. 
Es iſt ſo / Madame / ſagte der P. de la Chaiſe / aber die Wolffs⸗Jagd 
benimmet ihn viel von ſeinen Kraͤfften und netten Geſtalt / un 
wiewohl er keine Dlanam nackend geſehen / ſo weiß man doch 
die Zeit / daß er durch ſeinen Vater in einen Actaͤon verwandelt 
worden. wuͤrde ſeine Reden ferner fortgeſtellet haben / wenn es 
nicht geſchlenen / als wenn etliche Perſohnen / die fie reden boͤren / auff (le sue 

kuaͤmen, Derowegen hatten fie Zeit auff eine andere Stunde einander 

z beſtellen / und ſchieden alfo von ammen. 

Unterdeſſen war die Königin etwas betrůͤbet / Sie furchte / der Ka. 
nig moͤchte auff das Rendevous ſich eingefunden / und weil er fle 
nicht gefunden / einigen roll auff fie geworſſen haben. Nichts deſto⸗ 
weniger wolte fie erwarten / was des Tages drauff erſolgen wurde / und 
begab ſich mittler weile zu Bette / wor ein ſie ſich noch nicht geleget / als fle 
gleich einen Roß ſchlieff / und es hatte auch ſeine Urſachen / denn fle war 
wohl gewieget worden. a a 

Ludeſvig / ſobald / als er des Morgens erwachte / gedachte er an dem 
Bric / welcher ihn auff dem Rendevous war zugeſtecket worden. er 
brach denfelben auff und fand das folgende darinne: 

Liebſter Engel / es kraͤncket mich heſſtig / daß ich mich auff 
der Zuſammenkunfft / welche wir einander anberaumet / nicht 
einfinden kan / denn weil ich mich dieſen Abend gantz unpaͤßlich 
befunden / als iſt es mir ohnmoͤglich geweſen / mich i — 

: immten 


ſtimmten Ort zu verfirgen/damit aber der ſelbe die Zeit nicht all- 
dar ee ee habe ich meine Mohrin abgeferti⸗ 
get / mit Befehl ihn dieſen Brieff gee ch bitte ihm / 
daß er mir ſolches verzeihen wolle. Gleich ietzo berichtet man 
mich / daß ſich der Koͤnig / welcher den gantzen Nachmittag zu 
Bette gelegen / ſich ankleidet. Ich fuͤrchte / daß ich noch einen 
ver druͤßlichen Beſuch werde muͤſſen empfinden. Adien / meine 


Seele. 
Martenon. 


Der Brieff war ohne Auffſchrifft / alſo daß er nicht ſehen kunte / an 
wem ſolcher geſchrieben. Unterdeſſen merckte er wohl / daß er ſtatt der 
geflüchteten Koͤnigin eine Africaniſche Schoͤnheit in ſeinen Armen geha⸗ 
bet. Der Spott / daß er ſich mit einer Mohrin vermenget hatte / dachte 
er /ſolte ihn naͤrriſch machen. Er gieng zur Mad. de Martenon / wel⸗ 
cher er die heſſtigſten Verweiſungen von der Welt gab / und nachdem er 

— ihren Breiff in Stücken zerriſſen / gieng er aus ihrer Kammer / und ließ 
die arme Jungfer in Furcht / daß ſie die Wüͤrckungen ſeines Zorns wohl 
bald empfinden mochte. Sie konte aber nicht begreiffen / auff was fuͤr 
Art der Brieff in eine Haͤnde gerathen / derohalbe n ließ ſie ihre Mohrin 
vor ſich kommen / welche ibr alles erzehlete / auch dieſes verſchwieg fie ihr 
nicht / daß der Konig bey ihr geſchlafſen. 5 

Die Koͤnigin von Engelland war unter deſſen uͤber den uͤbel abge⸗ 
lauffenen Rendevous ziemlich bekuͤmmert / zu welcher endlich der Koͤnig / 
nachdem er ſich in etwas wie der recolligiret / hinein krae. Sie ver wieß es 
ihm alsbald / daß er kein Mann von Parole ſeh. Sie verzeihe mir / 
Madame / ſagte er ich wuͤnſche wohl / daß ich es nicht geweſen/ und 
mein Wort nicht gehalten / ſo wuͤr de ich anietzo die Verdruͤßlich⸗ 
keit / welche ich habe / nicht empfinden. Man hat mir die aͤrgſten 
Poſſen von der Welt mit geſpielet / doch wolte ich mich hierůber 
gerne troften / wenn ich nur den Autor derfelben wiſſen ſolte. 

nterdeſſen / Madame / glaube ſie / daß ich nichts ſchuldig cke, 
ben bin. Doch nehme ich mir ietzo die Kuͤhnheit das Gluͤcke / 
welches ich geſtern Abend verſaͤufnet / zu verſuchen. — 99 fino 
; * * allein 
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Niein / und konnen der Zelt warnehmen. Er legte ſich zu ihr auffs 
Werke / fie liebkoſeten einander u. d. g. aber als Ludewig zu etwas anders 
ſchreiten wolte / waren alle ſeine Bemuhungen fruchtloß. Die Annehm⸗ 
ligkeiten der Koͤnigin konten nichts zu wege bringen / und er merckte wohl / 
daß die Mohrin ſeine Kraͤffte auff eine Zeit weg genommen hatte mittler⸗ 
weile fabe die aume Koͤnigin die Warheit deſſen / was ſte in dem Luſthauſe 
gehoͤret hatte, Endlich ſahe ey / daß nichts beſſers zu hoffen war / derowe⸗ 
gen gieng er gantz beſchaͤmet aus ihrer Kammer. Er ſendete doch den 
Mr. de Louvois an die Koͤnigin / um ſie zu verſichern / daß er ihr ſeinen 
Schutz gegeben / und ſolches durch das gantze Koͤnigreich publiciret wor⸗ 
den. Wie auch daß ihm Konig Jacob haͤlte wiſſen laſſen / daß er Man⸗ 
gel an Gelde haͤtte / deswegen er 4. Millionen von denen Venetianern 
auffnehmen würde. Alſo ſtellt die Königin ihr Gemiithe wieder zu frle⸗ 
den / indem fie ſahe / daß durch ihre Prostitution die Beſchützung des 
alten Baſtards uber den Neuen erhaſten haͤtte. 


ENDS 


